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und koſtet in Elbing pro Quartal 1, 


Telephon⸗Anſchluß Nr. 3. 


Inſertions⸗Aufträge an alle 1 18 9 vermittelt 


die Expedition dieſer 


Nr. 136. 


— ee en 


| er 


Elbing 


Zu welcher Partei 
gehört Herr von Puttkamer⸗Plauth? 


Antwort: 


Zur conſervativen Partei, zu der Partei der Junker, 
Fürſten, Grafen, Barone ir. 


Was will die conſervative Partei? 
Antwort: Schmälerung des allgemeinen, direkten, geheimen 


Wahlrechts, 


Abſchaffung der Freizügigkeit, 
Einſchränkung des Coalitionsrechts, 
Feſtlegung der dreijährigen Dienſt⸗ 


zeit, 


Liebesgaben für ſich, welche der gewöhnliche Bürger 
: durch Steuern aufbringen muß, alſo reine 
5 Intereſſenpolitik. — Kurz und gut: 


Weniger 


Freiheiten, dafür aber größere 
Laſten für 


das Volk. 


Darum Bürger, Beamte, Lehrer, Landleute, Handwerker, 


Kaufleute, Arbeiter glaubt nicht den 


vativen. 


Die hochgeborenen edelen Herren, welche vor der Wahl 
dem gemeinen Mann freundſchaftlichſt die Hand drücken, betrachten 


ihn nach der Wahl als Luft. 


Ueberlegt! Erſt wägen, dann wählen. 
Herr Juſtizrath Munckel in Berlin 


vertritt den 
Volkspartei 
macht; ſie tritt ein 
Recht für 
Wem dies 
16. Juni wählen 


entſchiedenen Liberalismus, er gehört der freiſinnigen 
an. Dieſe Partei hat nie leere Verſprechungen ge⸗ 
für das allgemeine Wohl, für gleiches 
Alle, für das Wohl des Vaterlandes! 


am Herzen liegt, kann nicht anders, als am 


Auf zur Wahl! 


Am 16. d. M. iſt jeder wahlberechtigte Deutſche 
l verpflichtet, ſich von ſeinen Geſchäften, 
gleichviel welcher Art, auf einige Minuten frei zu 
machen, um ſeinen Stimmzettel abzugeben. Daß 
, le, wünſchen, ja darum bitten Alle: 
bie Regierung, die comfervativen, die liberalen, die 
radicalen Führer. Daß Jeder dies thue, iſ nes 
Jeden ſehr hohes Recht und 3 


icht. A 

Wer nicht wählt, begeht eine Thorheit; 
verzichtet auf ein Gut, deſſen Werl * 
ſchätzen iſt. Denn gerade ſeine Stimme kann mit⸗ 
unter. entſcheidend fein nicht nur für die Wahl 
ſondern für ganze Geſetze, für das Wohl des 
Vaterlandes. Es kann ja nicht nur ein Abgeordneter 


mit einer Stimme Majorität gewählt werden, ſon⸗ d 


dern es kann auch durch die Stimme dieſes einen 
Abgeordneten ein Geſetz, ein ſehr wichtiges Geſetz 
ſogar, Geſetzeskraft erhalten. Eben jetzt haben wir 


erlebt, daß von einer einzigen Stimme es abhing, f 


wer Präſident der franzöſiſchen Deputirtenkammer 
wurde, d. h. den dritten, wenn nicht gar zweit. 
wichtigſten Poſten in der Republik erhielt. Iſt 
irgend einer der franzöſiſchen Deputirten mit einer 
Stimme Majorität gewählt worden, dann kann 
jeder Bauer, jeder Arbeiter in dem betreffenden 


eines Jeden vornehme 


Wahlkreiſe ſich mit Fug und Recht ſagen, ſeine 
Stimme ſei bei der Befegung des Kammerpräſi⸗ 
dentenpoſtens von entſcheidender Bedeutung ge 
weſen. Aehnliches kann vielleicht jeder deutſche 
Wähler einmal von ſich ſagen. 

Wer von feinem Wahlrechte außer in den denk- 
bar dringlichſten Fällen nicht Gebrauch macht, zeigt 
nur, daß er dieſes hohen Rechts nicht würdig iſt, 
es nicht verdient. Wie werthvoll dieſes Recht aber 
iſt, haben wir auch in jüngſter Zeit geſehen, als 
das Ausſprechen des Verdachtes nur, es möchte 
das Wahlrecht irgendwie gekürzt werden, gleich die 
größte Aufregung, im Grunde die einzige Aufregung 
in dem ganzen Wahlfeldzuge hervorgerufen und die 
Regierung veranlaßt hat, wiederholt amtlich und 
halbamtlich mit allem Nachdruck verbreiten zu laſſen, 
daß ſie an ein ſolches Vorgehen auch nicht entfernt 
enke. Und auch eine große Anzahl Candidaten, 
ſowie Zeitungen, denen man wohl ſeindliche Pläne 


gegen das Wahlrecht zutrauen könnte, ſehen ſich ge⸗ 


1 alle ſolche Abſichten feierlich in Abrede zu 
„Ein Recht von ſolcher Bedeutung, welches To 
leicht wahrgenommen werden kann, giebt weder ein 
vernünftig noch ein rechtlich denkender Menſch auf, 
und darum ſollten und werden alle rechtlich und 
vernünftig denkenden Menſchen am nächſten 
Donnerſtag auch ſich an der Wahl betheiligen. 


ſchönen Worten der Conſer⸗ 


„ Dienfag, den 14. Juni 1898 


eitung 


. Inſerale 


— . — . ,  r  n ee 


Aber wen wählt man? Wenn alles in der Welt 
fo ſchön wäre wie es mitunter ſein rönnte, würde 
dieſe Frage Jeder ſich ſelbſt beantworten. Leider 
geht es in der Welt nicht immer ſo zu, wie es 
ſollte und auch könnte. Es wird alſo nicht Jeder 
dieſe Frage ſich ſelbſt beantworten können, und 
darum ſollte er dem Rathe derer folgen, welche ihm 
in politiſchen Dingen am ſympathiſchſten ſind. Auf 
Drohungen, Beſtechungen, ſchöne Redensarten ſoll 
kein anſtändiger Wähler etwas geben. Jede Wahl⸗ 
beeinflußung durch Drohungen und Verſprechungen, 
zumal auch amtliche Wahlbeeinflußung iſt ſtrafbar 
und kann die Ungiltigkeit der Wahl zur Folge 
haben. Jeder Wähler kann, ſoll und darf unbe⸗ 
ſorgt wählen, wen er will. Dieſe Wahlfreiheit 
liegt am meiſten im Intereſſe des Reichs ſelbſt. 


Vor zehn Jahren. 


Wiederum ſcheint die Wahlfreiheit bedroht: 
Bald aus dieſem, bald aus jenem Wahlkreis wird 
berichtet von dem öffentlichen Eintreten von Land- 
räthen und anderen Beamten für conſervative 
Candidaten gegen die Liberalen. Da ſei daran 
erinnert, wie entſchieden 1888 Kaiſer Friedrich III. 
noch in den letzten Tagen ſeiner Regierung für 
die Wahlfreiheit eingetreten iſt durch Beſeitigung 
des damaligen Miniſters des Innern v. Puttkamer. 

Gerade zehn Jahre ſind ſeitdem verfloſſen. Am 
26. Mai 1888 berieth das Abgeordnetenhaus über 
die Wahl des Herrn v. Puttkamer-Plauth, 
eines Bruders des Miniſters, und des Landraths 
Döring in Elbing. In der willkürlichſten Weile 
waren die Urwahlbezirke künſtlich ſo zuſammengelegt 
worden, um die Liberalen in die Minderheit zu 
verſetzen. Beim Wahlakt ſelbſt war Terrorismus 
jeder Art ausgeübt worden. Einſtimmig erklärte 
das Abgeordnetenhaus — es war die letzte Sitzung 
der Seſſion — die Wahl des Herrn v. Putt- 
kamer⸗Plauth und des Landraths Döring in 
Elbing für ungiltig. ö 

Der nationalliberale Abg. Friedberg hatte in 
der Diskuſſion die Unvorſichtigkeit begangen, der 
„Freiſ. Ztg.“ Denunziationen der Cartellpreſſe 
wegen Anfeindung des Kaiſers Friedrich und ſeiner 
Gemahlin zum Vorwurf zu machen. Dies gab 
dem Abg Richter die erwünſchte Gelegenheit, in 
einer längeren Rede zu ſchildern, in welcher Weiſe 
ſyſtematiſch die einzelnen Organe der Cartellpreſſe 
und der offiziöfen Preſſe die gehäſſigſten Angriffe 
gegen das Kaiſerpaar richteten. Die damaligen 
Artikel über „die Frauenzimmerpolitik“ ſind noch 
unvergeſſen. Kaiſer Friedrich nahm von dieſer 
Verhandlung des Abgeordnetenhauſes Kenntniß. 
Seine Aeußerung über das „treffende Wort 
zur rechten Zeit“ iſt bekannt. . 

Als jene Verhandlung im Abgeordnetenhauſe 
ſtattfand, lag dem Kaiſer die von beiden Häuſern 
des Landtags angenommene Verfaſſungsänderung 
zur Unterzeichnung vor, durch welche eine fünf⸗ 
jährige Wahlperiode an Stelle der bisherigen 
dreijährigen geſetzt werden ſollte. Die Cartellmehrheit 
im Reichstage, welche aus den Wahlen 1897 hervor- 
gegangen war, hatte ſich beeilt, für das Reich die 
gleiche Aenderung herbeizuführen. Als Kaiſer 
Friedrich den Thron beſtieg, lagen ſchon überein⸗ 
ſiimmende Beſchlüſſe des Reichstags und des Vundes⸗ 
raths für die Verlängerung der Wahlperiode vor. 
Nach der Reichsverfaſſung war Kaiſer Friedrich nicht 
berechtigt, dieſen übereinſtimmenden Beſchlüſſen ſein 
Veto entgegenzuſetzen. Anders in Bezug auf den 
preußiſchen Landtag. Hier widerſtrebte es Kaiſer 
Friedrich lange, das Geſetz zu ſanktioniren. Schließ. 
lich gelang es wiederholten Vorſtellungen des 
Miniſters Friedberg, der unter allen Miniſtern bei 
Kaiſer Friedrich das meiſte Vertrauen genoß, den 
Kaiſer zur Vollziehung des Geſetzes zu beſtimm'en. 
Es geſchah dies am 27. Mai, am Tage nach der 
erwähnten Verhandlung des Abgeordnetenhauſes. 
Die Vollziehung begleitete der Kaiſer mit einem 
Schreiben an den Miniſter v. Puttkamer, worin er 
erklärte, daß nach der Verlängerung der Legislatur⸗ 
periode um ſo ſorgfältiger auf die Freiheit in der 
Ausübung des Wahlrechts zu achten ſei. Miniſter 
v. Puttkamer verfaßte darauf eine Denkſchrift, in 
der er darzulegen ſuchte, daß irgendwelche erhebliche 
Wahlbeeinflußungen nicht ſtattgefunden hätten, da 
nur eine geringe Zahl von Wahlen wegen ſolcher 
Beeinfluſſungen kaſſirt worden wäre. Aber Kaiſer 
Friedrich wußte beſſer Beſcheid. Ein zweites eigen— 
händiges Schreiben des Kaiſers vom 7. Juni an 
den Miniſter v. Puttkamer gab der Anſicht des 
Kaiſers Ausdruck, daß er von der Vertheidigungs⸗ 
ſchrift des Miniſters in keiner Weiſe befriedigt Tel. 


Nach Empfang dieſes Schreibens blieb Herrn b. 


"Tageblatt. 


15 b., Nichtabonnenten und Auswärtige 20 9. die Spaltzeile oder 
deren Raum, Reklamen 25 3. pro Zeile, Belagsexemplar 10 4 
na Expedition Spieringſtraße 13. 
i Verantwortlich für den geſammten Inhalt: 
Rudolf Stein in Elbing. 
Eigenthum, Druck und Verlag von H. Gaartz in Elbing. 
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50. Jahrgang. 
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Puttkamer, jo gern er fih auch unter anderen Um— 
ſtänden an ſein Portefeuille angeklammert hätte, 
weiter keine Wahl mehr. Er reichte am 8. Juni 
ſeine Entlaſſung ein. Die Entlaſſung des Miniſters 
wurde ſofort genehmigt, und Unterſtaatsſekretär 
Herrfurth übernahm die Geſchäfte interimiſtiſch. 

Fürſt Bismarck und das Staatsminiſterium 
waren durch das letzte Handſchreiben des Kaiſers 
ganz überraſcht. Fürſt Bismarck hatte dem todt— 
kranken Monarchen eine ſolche energiſche Willens⸗ 
äußerung nicht mehr zugetraut, zumal er am 5. Juni 
in einer Audienz Kaiſer Friedrich zu beſchwichtigen 
verſucht hatte. Auch Kaiſer Friedrich hatte ſchon 
bei der Unterzeichnung der Verfaſſungsänderung 
ausdrücklich beſtimmt, daß ein beſonderer Erlaß die 
von den Beamten gegenüber den Wahlen einzu— 
nehmende Haltung im Sinne der Wahlfreiheit regeln 
ſolle. Dieſer Erlaß iſt niemals erfolgt. Sieben 
Tage nach dem Handſchreiben, welches den Miniſter 
von Puttkamer beſeitigte, am 15. Juni 1888, ſtarb 
Kaiſer Friedrich. 

Kaiſer Friedrich wollte ſeines Volkes Stimme 
bei den Wahlen hören. Furchtlos und ohne Scheu 
ſollte es zu ihm ſprechen, ſonder Rückhalt und voll 
Vertrauen. Dieſer letzte Wunſch des Kaiſers blieb 
unerfüllt. Seines Volkes Stimme hat er nicht 
mehr vernehmen können. Aber die Bethätigung 
des conſtitutionellen Grundſatzes der Gleichberechti— 
gung der politiſchen Parteien vor dem Thron, 
welcher der Verſtorbene die letzten Kräfte und Re- 
gierungsmaßnahmen widmete, iſt dem deutſchen Volke 
ein für alle Zeit theures Vermächtniß. 

Deſſen ſich zu erinnern, ziemt ſich jetzt nach 
einem Jahrzehnt gerade angeſichts der bevorſtehen⸗ 
den Wahlen. Eingedenk deſſen ſollte man, ſo ſchreibt 
ſehr richtig die „Freiſ. Ztg.“, allenthalben den 
Verſuchen ungehöriger Wahlbeeinfluſſungen ebenſo 
kräftig und entſchieden entgegentreten, wie es Kaiſer 
Friedrich in dem Erlaß an Herrn v. Puttkamer ge- 
fordert hat. 


Politiſche Ueberſicht. 


Einen Mißbrauch mit dem Namen des 
Reichskanzlers deckt die „Nationalztg.“ auf. 
Die „Kreuzztg.“ hatte vor einigen Tagen eine Be— 
richtigung gebracht, wonach ſie „erſucht“ wurde, 
Verſchiedenes über den Brief des Reichskanzlers an 
den Prinzen zu Schoenaich-Carolath mitzu- 
theilen, der im Wahlkreiſe Guben gegen den 
offiziellen conſervativen Candidaten v. Heydebrand 
candidirt; u. A. wurde in dieſer „Berichtigung“ be- 
hauptet, der Herr Reichskanzler ſei unangenehm 
durch den „Mißbrauch“ ſeines Briefes berührt 
worden ꝛc. Nun hat aber der Reichskanzler dem 
Prinzen Carolath, wie er der ‚Nationalztg.“ 
ſchreibt, auf ſeine Anfrage in einem aus Paris, 
10. Juni, datirten Telegramm dem Prinzen mit— 
getheilt, daß die „ſogenannte Berichtigung“ der 
„Kreuzztg.“ von einem Unberufenen herrühre und 
dem Reichskanzler von der ganzen Berichtigung 
nichts bekannt geweſen ſei, bis er den Vorgang 
durch den Prinzen Carolath erfahren habe. Der 
Reichskanzler benachrichtigte ferner den Prinzen 
Carolath, daß er ſeinem an den Prinzen ſeiner 
Zeit gerichteten Briefe nichts hinzuzuſetzen habe, 
und er ermächtigt den Prinzen Carolath ausdrück— 
lich, Brief wie Telegramm zu veröffentlichen. 


Zu dem Wahlbrief des Grafen Poſadowsky 


wird in der „Nordd. Allgem. Ztg.“ noch ein neuer 


offiziöſer Commentar gegeben, um die Beſorgniß du 
beſchwichtigen, „es könne der Regierung in den 
Sinn kommen, die Riemen für die der Land— 
wirthſchaft und den Mittelklaſſen zugedachte be⸗ 
ſondere Fürſorge aus der Haut der deutſchen 
Induſtrie und des deutſchen Exporthandels zu 
ſchneiden.“ Eine ſolche Auffaſſung ſtehe aber in 
erſichtlichem Gegenſatz zu der geſammten Haltung, 
welche die Reichsregierung bisher in allen Fragen 
des Schutzes der nationalen Produktion eingenommen. 

Die „Cons. Corr.“ feiert den Wahlbrief des 
Grafen Poſadowsky als „rettende That.“ Das 
Organ der conſervativen Parteileitung folgert aus 
dem Wahlbrief, daß er in erſter Reihe die wirth- 
ſchaftliche Sammlung vertrete und erſt in 
zweiter Reihe Sammlung gegen die Sozialdemokratie 
befürworte. „Es iſt ſo oft eine Wahlkundgebung 
der Regierung verlangt worden: Hier iſt ſie! Wenn 
dieſelbe die Wirkung hat, die unentſchiedenen Wähler 
an die Fahne zu feſſeln, die Lauen aufzurütteln 
und der Bevölkerung die ſozialdemokratiſche Gefahr 
vor Augen zu führen — dann wird der Brief des 
Herrn Grafen v. Poſadowsky eine That zu nennen 
ſein.“ 


Ein naiver Politiker ift der conſervative Chefre⸗ 
dakteur O. Tippel in Schweidnitz, der ſchon neulich 
an den Abg. Müll er⸗Fulda ſich um Auskunft ge⸗ 
wandt hatte, woher er ſeine Nachrichten über die 
Abänderung des Reichswahlrechts habe. Jetzt hat 
er ſämmtliche deutſche Bundesregierungen um Aus⸗ 
kunft gebeten, ob ſie an eine Abänderung des 
Reichswahlrechts denken. Natürlich hat keine einzige 
Regierung geantwortet, daß ſie an eine Abänderung 
des Wahlrechts denke. Die meiſten Regierungen 
antworteten kurz, daß bei ihnen ein Geſetzentwurf, 
betreffend die Aenderung des geltenden Reichswahl⸗ 
rechts nicht in Vorbereitung ſich befinde. — Hat 
denn Herr Tippel wirklich geglaubt, daß ihm eine 
Regierung ihre Pläne vor den Wahlen verrathen 
würde? 

Den ſchleſiſchen Journaliſten iſt übrigens Herr 
Tippel längſt als ein Mann bekannt, welcher Be⸗ 
hörden und hervorragende Perſonen immer wieder 
durch ſeine Anfragen in ungenirteſter Weiſe beläſtigt. 
Sind dann die Betreffenden liebenswürdig oder 
gutmüthig genug, ihm auf ſeine Anfragen zu ant⸗ 
worten, dann macht er mit dieſen Antwortſchreiben 
ebenſo ungenirt für ſich und ſeine Zeitung Reclame. 

* 


* 

Die Angriffe auf die Mühlen der Seehandlung 
in Bromberg ſeitens der „Deutſchen Agrarztg.“ 
werden von der Generaldirektion der deutſchen See⸗ 
handlungsſozietät von neuem als völlig unrichtig 
zurückgewieſen. Angeſichts des erſten Dementis 
hatte der Agrarier Edmund Klapper feine Be- 
hauptungen, daß die Mühlen börſenmäßige Termin⸗ 
geſchäfte betreiben, aufrecht erhalten. Jetzt be⸗ 
zeichnet die Seehandlungsſozietät Klappers Angaben 
von neuem in allen Punkten als völlig unwahr, 
auch betreffs des mit Namensangabe bezeichneten 
Abſchluſſes. Die Adminiſtration der Seehandlungs⸗ 
mühlen hat weder unmittelbar noch durch Agenten 
mit dem Genannten jemals in Geſchäftsverbindung 
geſtanden. Außerdem ſchreibt. die Seehandlung, 
„daß die von Herrn Klapper mitgetheilte Kopie 
„eines“ Geſchäftsabſchluſſes, ſofern darin die 
Mühlenadminiſtration zu Bromberg oder ein Agent 
derſelben als Verkäufer angegeben iſt, auf Fälſchung 


beruht.“ 
Deutſchland. 
Berlin, 12. Juni. Der Kaiſer hat, wie 


verlautet, alle größeren Feierlichkeiten aus Anlaß 
der zehnjährigen Dauer ſeiner Regierung mit den 
Worten abgelehnt: „Bis hierher hat uns Gott 
geholfen und wird auch noch weiter helfen.“ Das 
Programm des 15. Juni wird ſich demnach auf 
einen Trauergottesdienſt im Mauſoleum der 
Friedenskirche zu Potsdam beſchränken. Den 16. 
Juni dürfte der Kaiſer in Potsdam im Kreiſe 
ſeines Leibregiments zubringen, während für den 
Abend ein kleines Diner mit den Miniſtern und 
Staatsſekretären in Ausſicht genommen iſt. Für 
die Reiſe nach Jeruſalem wird der Kaiſer ein 
eigenes Barackenlager mitnehmen. Dieſes beſteht 
aus drei Zeltbaracken. Eine enthält Schlafgemach 
und Toilettenzimmer, die andere bildet den Speiſe⸗ 
ſaal und die dritte dient als Wirthſchaftsraum. 
Ein ähnliches Barackenlager ſoll für die Kaiſerin 
hergerichtet werden. 

— Wie die „Nordd. Allg. Ztg.“ meldet, kehrt 
der Reichskanzler Fürſt zu Hohenlohe morgen 
von Paris nach Berlin zurück. 

— Am 18. d. M. tritt der Staatsſekretär des 
Reichsamts des Innern, Staatsminiſter Dr. Graf 
von Poſadowsky, einen ſechswöchigen Urlaub an, 
den er zum großen Theil in Tirol zu verbringen 
gedenkt. 

— Die Aufſtellung der Reichstags— 
candidaten kann jetzt im Weſentlichen als abge— 
ſchloſſen betrachtet werden. Nach einer Berechnung 
der „Nationalztg.“ ſind im Ganzen bis jetzt in den 
397 Wahlkreiſen Deutſchlands 1417 Candidaten 
aufgeſtellt. Hiervon entfallen auf 236 Wahlkreiſe 
in Preußen 865 Candidaten. 

— Selbſt die gut agrariſche „Poſt“ erklärt, daß 
das Verfahren der Leitung des Bundes der Land⸗ 
wirthe in Sachen der Thomasmehlgeſchäfte „zu 
ernſtlichen Bedenken Anlaß giebt“. Das iſt 
milde ausgedrückt, aber ſachlich reicht es hin, das 
Gebahren der Bundesleitung genügend zu kenn— 
zeichnen. 

— Ein eigenartiges kleines Mittel zur Hebung 
der Landwirthſchaft fol demnächſt vom Landwirth⸗ 
ſchaftsrath erwogen werden. Es handelt ſich um 
die Berathung über die „Einführung von land⸗ 
wirthſchaftlichen Unterrichtskurſen in der 
Armee für die dem landwirthſchaftlichen Beruf an⸗ 
gehörigen Mannſchaften.“ Bisher hatten wir ge⸗ 
meint, der Rekrut werde eingezogen, um für Kriegs- 
zwecke ausgebildet zu werden. 

— Nette Zuſtände ſcheinen in der land wirth⸗ 
ſchaftlich-techn iſchen Abtheilung des Bundes 
der Landwirthe zu herrſchen. Die „Voſſ. Ztg.“ 
ſchreibt, daß die Briefe, in denen die Enthüllungen 
über die Thomasmehlgeſchichte und die Tanti Emen 
der Oberbeamten ihr mitgetheilt wurden, den ge- 
druckten Kopf tragen „Bund der Landwirthe, Berlin 
SW., Deſſauerſtraße 7, zwiſchen Anhalter und 
Potsdamer Bahnhof, Hauptabtheilung,“ nebſt Fern⸗ 
ſprechvermerken und Tagebuchnummer ac. 

— Vereinbarungen der Vertrauensmänner 
durchbrochen zu haben, wird der Bundesdirektor Dr. 
Hahn vom Kreisvorſitzenden des Bundes der Land⸗ 
wirthe, dem Rittergutsbeſitzer Rehren in Hamel⸗ 
ſpringe in einer geharniſchten Erklärung der „Deiſter⸗ 
und Weſerztg.“ beſchuldigt. Es iſt auffällig, daß 
gerade Herrn Dr. Hahns Name als Direktor unter 
den Erklärungen des Bundes in der Thomasmehl⸗ 
rage fehlt. 
. Wie officibs mitgetheilt wird, nimmt bie 
Nachfrage nach Anſiedelungsgütern in erfreu⸗ 
licher Weiſe zu, ſo daß die Anſiedelungscommiſſion 
jetzt ſchon die Anſiedelung von etwa 700 Bauern 
und Kleinwirthen im Jahre vorzunehmen in der 
Lage ſein wird. 

— Wegen Majeſtätsbeleidig ung wurde vom 
Landgericht in Braunſchweig der Fabrikarbeiter 


Lange aus Delligſen zu vier Monaten Gefängniß 
verurtheilt. 


Ausland. 


Italien. 

— Der Deputirte Graf Stelluti-Scala 
wurde zum Unterſtaatsſekretär im Miniſterium für 
Poſt und Telegraphen ernannt. 

Frankreich. 

— Die Deputirtenkammer beendete am Sonn⸗ 

abend die Wahl des geſammten Bureaus. 
Rußland. 

— Der Kaiſer und die Kaiſerin empfingen 
am Sonnabend in Zarskoje Sſelo den Emir von 
Buchara in Abſchiedsaudienz. 

— Der Verkehrsminiſter meldete dem Kaiſer aus 
Taſchkent die Fertigſtellung der Eiſenbahn 
Samarkand⸗Andiſchan. 

— Die Petersburger „Nowoje Wremja“ beſpricht 
die jüngſten Auslaſſungen engliſcher Staatsmänner 
und weiſt die von Asquith angeregte eng liſch— 
ruſſiſche Cooperation zurück unter Hin⸗ 
weis darauf, daß es während der Regierung Glad- 
ſtone's faſt zu einem englifch-ruffifchen Kriege wegen 
der Grenzabſteckung in Centralaſien gekommen 
wäre und daß der Krimkrieg von einem liberalen 
engliſchen Kabinet begonnen worden ſei. 

Serbien. 

— Die Verhandlungen zwiſchen Serbien und 
der Türkei, betreffend den Abſchluß eines Handels— 
vertrages ſind in dem Hauptpunkte, nämlich be⸗ 
züglich des Rechtes der Meiſtbegünſtigung, auf 
Schwierigkeiten geſtoßen. 

Türkei. 

— Nach dem Selamlik am Freitag wurde der 
deutſche Botſchafter Freiherr Marſchall von 
Bieberſtein vom Sultan in Privataudienz 
empfangen. — Dem Marſchall Edhem Paſch a 
überreichte der Sultan am Freitag in feierlicher 
Weiſe den Iftihar⸗Orden mit Brillanten. Auch 
mehrere andere Generäle erhielten Ordensaus⸗ 
zeichnungen. 

China. 

— Ein kaiſerliches Dekret ordnet die Errichtung 
einer Univerſität nach europäiſchem Muſter 
in Peking an. Hohe Würdenträger erhielten die 
Weiſung, unverzüglich über die Ausführung des 
Dekretes zu berathen. 


Der ſpaniſch⸗amerikaniſche 
Krieg. 


In der ſpaniſchen Deputirtenkammer erklärte 
der Miniſter des Auswärtigen Herzog Almodovar, 
die Mächte hätten ſich noch nicht darüber ausge⸗ 
ſprochen, ob die Blockade von Cuba als eine effektive 
anzuſehen ſei. 

Die „Agencia Fabra“ kann verſichern, daß die 
Meldung eines Londoner Blattes über ein Tele⸗ 
gramm Sagaſtas betreffend Friedensverhand— 
lungen völlig unbegründet ſei. 

Die öffentliche Meinung in Madrid mißbilligt 
das Vorgehen der fremden Preſſe zu Gunſten des 
Friedens. Die Generale ſind der Anſicht, Spanien 
könne zwei Jahre den Krieg auf Cuba aushalten. 
Die Regierung empfing keinen auf den Frieden be⸗ 
züglichen Vorſchlag der Mächte, würde aber einen 
ſolchen ablehnen, da Spanien entſchloſſen iſt, den 
Krieg bis auf's Aeußerſte zu führen. — Nach 
Meldungen, welche nach Madrid gelangt ſind, brach 
das gelbe Fieber auf dem Geſchwader Samp— 
ſons aus. 

Eine amtliche Depeſche meldet: Die ſpaniſchen 
Schiffe „Conde Venadito“, Nueva Eſpana“ 
und „Ligera“ liefen aus dem Hafen von Habana 
aus, um das kleine den Hafen blockirende ameri- 
kaniſche Geſchwader anzugreifen. Dieſes wich einem 
Kampfe aus und zog ſich zurück. — Eine zweite 
Depeſche beſagt, elf amerikaniſche Handelsſchiffe ſeien 
vor Santiago angekommen, wie man glaube, mit 
den zur Landung beſtimmten Truppen an Bord. 
Es ſeien Vorkehrungen getroffen, um einen Landungs— 
verſuch zurückzuſchlagen. 

Ein Telegramm des Generals Blanco meldet: 
Ein amerikaniſcher Kreuzer und zwei Kanonenboote 
liegen vor Habana, zwei Schiffe vor Mariel, eins 
vor Cärdenas und zwei vor Caibarien. Dagegen 
befinden ſich vor Matanzas und Cienfuegos keine 
feindlichen Schiffe. Wir ſind ohne Nachrichten aus 
Caimanera. Fünfzehn Schiffe liegen ſieben Meilen 
von Santiago. 

Nach einem Privattelegramm aus Manila 
vom 8. Juni iſt die Lage zur Zeit beſſer. Die 
Depeſche beſagt, obgleich das Land ſich im Auf⸗ 
ſtande befinde, ſei die Hauptſtadt zum Widerſtand 
entſchloſſen, die Stimmung der Bevölkerung ſei 
vortrefflich, die Vertheidigungsmittel ſeien vermehrt. 
Neun Freiwilligen-Bataillone ſeien errichtet worden 
und die Aufſtändiſchen hätten die Stadt, in der ſich 
für zwei Monate Lebensmittel befänden, bisher 
nicht anzugreifen gewagt. Admiral Dewey würde 
nicht vor dem Eintreffen von Verſtärkungen an— 
greifen. 

Präſident Mac Kinley unterzeichnete am 
Sonnabend die Kriegskoſtenbill. — Das Schatz— 
amt eröffnete eine Subſkription auf 200 Millionen 
Dollars 3prozentiger Bonds. Die Subfkriptions- 
liſten ſollen am 14. Juli geſchloſſen werden. 

Acht Kriegsſchiffe vom Geſchwader des Admirals 
Sampſon bombardirten Freitag Vormittag San⸗ 
tiago. Gleichzeitig näherten ſich mehrere Schiffe, 
welche von kleinen Dampfern geſchleppt wurden, 
der benachbarten Küſte, um eine Landung zu be- 
werkſtelligen. Die Beſchießung dauerte drei Stunden. 
Die Spanier vermochten aber die Landung der 
Amerikaner zu verhindern. Die auf große Ent- 
fernung abgegebenen Granatſchüſſe der Amerikaner 
richteten keinerlei Schaden an. 

Nach einer über Kingſton in New Pork einge- 
troffenen Depeſche vom Bord des Preßſchiffes auf 
der Höhe von Santiago ſoll das Kanonenboot 
„Suwanee“ am letzten Mittwoch 300000 Stück 
Patronen, 2000 Meſſer und 400 Gewehre an Land 


gebracht und einem Corps von 800 Aufſtändiſchen 
übergeben haben, welche von dem in den Bergen 
weſtlich von Santiago aufgeſchlagenen Infurgenten- 
lager entſandt worden ſeien. Die Zahl der in dem 
genannten Lager befindlichen Inſurgenten ſoll 5000 
betragen. — Der „New⸗York Herald“ meldet aus 
Waſhington: In Beantwortung der Kritiken über 


die amerikaniſche Armee erklärte der Kriegsſekretär 


Alger, er ſei mit der gegenwärtigen Lage zufrieden. 
Es ſei Ueberfluß an Lebensmitteln und Kriegs- 
munition vorhanden. 

Ein Telegramm aus Kingſton (Jamaica) 
meldet: Amerikaniſche Marinemannſchaften landeten 
am Freitage in der Bai von Guantanamo und 
hißten auf den Ruinen der Außenbefeſtigungen die 
amerikaniſche Flagge. Die Landung wurde durch 
amerikaniſche Kriegsſchiffe gedeckt, welche die 
Spanier durch Granatſchüſſe aus den Schanzen ver- 
trieben. Es ſollen von den Amerikanern 600 
Mann ausgeſchifft worden ſein. Die Mannſchaften 
haben, wie ſpäter eingegangene Depeſchen beſagen, 
die Häuſer niedergebrannt, um ſich vor dem gelben 
Fieber zu ſchützen. 

In Mac Henry ſind zwei neue Erkrankungen am 
gelben Fieber erfolgt. 

Ein Telegramm des „Evening Journal“ aus 
Hongkong vom 11. Juni meldet, daß der Ent- 
ſcheidungskampf um den Beſitz Manilas an dieſem 
Tage zwiſchen den Aufſtändiſchen und den Spaniern 
ausgefochten werde. Admiral Dewey nehme an 
dem Kampfe nicht theil, wache aber darüber, daß 
die Aufſtändiſchen keine Grauſamkeiten begingen. 
Die Aufſtändiſchen fallen Neu⸗Manila genommen 
haben. Sie ſollen ferner dem Generalgouverneur 
mitgetheilt haben, wenn er nicht die Ankündigung, 
welche einen Preis auf den Kopf Aguinaldos ſetzt, 
zurückziehe, werde auch ſeine Perſon nicht geſchont 
werden. 

Infolge von Vorſtellungen ſeitens der kanadiſchen 
Regierung haben ſich die in Ottawa weilenden, 
früher der ſpaniſchen Geſandtſchaft in Waſhington 
angehörenden ſpaniſchen Offiziere Carranza und 
Du Bosc bereit erklärt, am 25. d. M. nach Spanien 
abzureiſen. 

Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Madrid: Großes 
Aufſehen macht eine Conferenz zwiſchen dem deutſchen 
Botſchafter v. Radowitz und dem Miniſter des 
Aeußern. Die Preſſe vermuthet, es handle ſich um 
die Hilfe, welche den auf Manila anſäſſigen Spaniern 
durch deutſche Kriegsſchiffe gewährt werden ſoll, falls 
Ausſchreitungen der Eingeborenen vorkämen. Auch 
treten Gerüchte über einen europäiſchen Congreß be- 
treffs der Philippinen-Frage auf, der angeblich auf 
Anregung Kaiſer Wilhelms zuſammentreten ſoll. 

Laut telegraphiſcher Meldung an das Ober⸗ 
Commando der Marine iſt S. M. S. „Kaiſer“, 
Commandant Kapitän zur See Stubenrauch, am 
11. Juni von Nagaſaki nach Manila in See ge 
gangen. 


Aus den Probinzen. 


+ Jungfer, 12. Juni. Am Sonnabend um 
8 Uhr Abends brannten die Eigenthümer Fr. Stein⸗ 
ſchen Gebäude nieder. Da herbeiſtrömende Leute 
im Garten in der Erde verſchiedene Küchengeräthe 
und andere kleine Sachen vergraben fanden, ſchritt 
der Bezirksgensdarm Linder zur Verhaftung der 
Frau Stein und ihrer Mutter, der Frau Schwark, 
weil ſie im Verdacht ſtanden, das Feuer vorſätzlich 
angelegt zu haben. Der Mann war in Jungfer 
zur Arbeit, er iſt Maurer, und die größeren Kinder 
waren von Haufe weggeſchickt. Die Frauen ge- 
ſtanden, das Feuer angelegt und die Sachen 
vergraben zu haben. Die Gebäude waren in ſchlechtem 
Zuſtande und mußten reparirt werden. Von 
Mobiliar iſt alles gerettet. St. war gut verſichert. 
Die Leute lebten in guten Verhältniſſe. N 

i. Culm, 12. Juni. Heute beging der hieſige 
Radfahrerverein ſein Sommerfeſt, verbunden 
mit der Bannerweihe. Von auswärtigen Vereinen 
waren erſchienen Bromberg, Danzig, Graudenz, 
Marienwerder, Thorn (Vorwärts) und Schwetz. 
Nach Empfang und Begrüßung der Gäſte im 
Scheidler'ſchen Garten begab man ſich in den 
Garten des Kaiſer Wilhelm⸗Schützenhauſes, in 
welchem um 1 Uhr die Weihe des Banners ftatt- 
fand. Herr Dr. Röhr, der Vorſitzende des Ver⸗ 
eins, eröffnete das Feſt und dankte für das zahlreiche 
Erſcheinen. Herr Pfarrer Hinz⸗Culm hielt hier⸗ 
auf die Weiherede. Herr Dr. Röhr übernahm dann 
das Banner und verſprach, es hoch und theuer zu 
halten. Er dankte Herrn Pfarrer Hinz für ſeine 
ſchönen Worte und brachte ein dreifaches „All 
Heil“ auf denſelben aus. Frau Kürſchnermeiſter 
Kroma⸗Culm ſprach hierauf ein Feſtgedicht und 
überreichte eine Schleife für das Banner. Ver: 
treter der einzelnen Vereine überreichten hierauf 
unter herzlichen Glückwünſchen Bannernägel. Herr 
Dr. Röhr ſprach den Frauen des Culmer Vereins, 
ſowie den Nachbarvereinen für die gewidmete 
Bannerſchleife bezw. Nägel den Dank des Vereins 
aus und brachte auf dieſe ein dreifaches „All Heil 
aus. Mit dem Bundesliede „Wir halten feſt und 
treu zuſammen“ ſchloß der Weiheakt. An den 
Weiheakt ſchloß ſich die Feſttafel, an welcher etwa 
120 Damen und Herren theilnahmen. Herr Dr. 
Schlicker⸗Culm brachte den Kaiſertoaſt aus, Herr 
Dr. Röhr⸗Culm toaſtete auf die Gäſte, Herr 
Bönig⸗Danzig auf die Damen und Herr Voll- 
meiſter⸗Elbing auf den Verein Culm. Nach 
dem Preisblumencorſo durch die Stadt nahm gegen 
6 Uhr das Preis Neigen- und Kunſtfahren auf Hoch⸗ 
und Niederrad feinen Anfang. Bei dem Reigen. 
fahren erhielt den 1. Preis der Radfahrerverein 
Graudenz (Trinkhorn, geſtiftet von der Hoͤcherl⸗ 
Brauerei); den 2. Preis der Verein Bromberger 
Radfahrer (Standuhr); den dritten Preis der Rad- 
fahrerelub Elbing (Schreibzeug.) Der Rad⸗ 
fahrerverein „Pfeil“-Thorn fuhr außer Concurrenz 
und wird nachträglich einen Extrapreis erhalten. 
Beim Kunſtfahren auf Niederrad erhielt den 1. Preis 
Albrecht-Schueidemühl (2 Kandelaber); den 2. Preis 
Neukirch Thorn (ſilb. Pokal); den 3. Preis G. 
Röhr Marienwerder (Pokal). Bezüglich der 


Prämiirung des Corſofahrens iſt folgendes mitzu— 
theilen: Den 1. Preis erhielt der Verein Brom⸗ 
berger Radfahrer (Bowle); den 2. Preis der Ver⸗ 
ein „Vorwärts“ ⸗Thorn (ſilb. Becher); den 3. Preis 
der Velocipedelub Cito-Danzig (2 Relief⸗Stand⸗ 
bilder). Als Blumenpreis erhielt noch die Damen⸗ 
riege des Bromberger Radfahrervereins eine Stand⸗ 
uhr, und beim Hochrad⸗Kunſtfahren Herr Schöning⸗— 
Marienwerder eine Fruchtſchale. Zum Schluß pro— 
duzirten ſich unter glänzendem Beifall bei Duell⸗ 
fahren auf Nieder⸗ und Hochrad die Herren Röhr 
und Schneider- Marienwerder und Schöning⸗Brom⸗ 
berg und Albrecht⸗Schneidemühl. Concert und 
Tanz beſchloſſen das ſchön gelungene Feſt. 

X Jaſtrow, 12. Juni. Mit der Heu- und 
Kleeernte iſt hier in voriger Woche begonnen 
worden und nimmt dieſelbe bei der trockenen 
Witterung ihren ungeſtörten Fortgang; viele Be⸗ 
figer haben den erſten Schnitt bereits unter Dach. 
Die Erträge ſind recht erfreulich und übertreffen 
die des Vorjahres bedeutend an Qualität und 
Quantität. Einen recht guten Stand zeigt, nament⸗ 
lich auf unſern Lehmbergen, der Klee; derſelbe hat 
dort eine durchſchnittliche Höhe von über / Meter. 
— Sehr traurig ſehen aber unſere Obſtbäume 
aus. Schon in der Blüthezeit haben dieſe erheblich 
durch kalte Nachfröſte gelitten, während jetzt eine 
große Raupenmenge, wie man ſie hier ſelten 
beobachtet hat, das Zerſtörungswerk fortſetzt. Die 
Obſternte wird in hieſiger Gegend nur eine mäßige 
werden. 

E Znin, 12. Juni. Die Wollſchur, welche 
infolge der günſtigen Witterung ſchon vor den 
Feiertagen begonnen hat, iſt nunmehr als beendet 
zu betrachten und iſt im allgemeinen gut ausgefallen. 
Im allgemeinen nehmen in hieſiger Gegend die 
Wollmaſſen von Jahr zu Jahr ab, weil die Land- 
wirthe bei der Schafzucht nicht ſoviel herausſchlagen, 
als bei der Zucht anderer Thiergattungen. Die 
mittleren Befiger haben ihre Waare bereits an die 
Händler verkauft; die erzielten Preiſe überſteigen 
die vorjährigen. So werden z. B. gezahlt pro 
Centner Ruſtikalwolle 75 bis 80 Mark und 
Dominialwolle 108 bis 115 Mk. Ungewaſchene 
Wolle wird bis 35 Mk. per Centner bezahlt. 

— d Mühlhauſen, 13. Juni. Am Sonnabend 
Abend machte der ſtellenloſe Muſiker Seidler auf 
der Straße furchtbaren Lärm. Vom Stadtwacht⸗ 
meiſter zur Ruhe verwieſen, gebrauchte der halb— 
wüchſige Menſch die gemeinſten Schimpfwörter. 
Als nun der Poliziſt zu feiner Verhaftung ſchritt, 
erhielt er von S. einen Meſſerſtich in die rechte 
Hand. Der Ackerbürger Friedrich Knieſt, welcher 
zur Unterſtützung der Polizei herbeikam, bekam 
gleichfalls einen Meſſerhieb über eine Hand, wo⸗ 
durch eine Sehne durchſchnitten wurde. Eine Ver⸗ 
letzung am Arm trug auch der Lehrling Reiß da⸗ 
von. Schließlich gelang es, den Meſſerhelden in 
das Polizeigewahrſam zu bringen. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, den 13. Juni 1898. 

Muthmaßliche Witterung für Dienftag, den 
er a Wolkig, kühler, Regenfälle. Lebhafter 

ind. 

Die Sektion Danzig des deutſchen und 
öſterreichiſchen Alpenvereins hatte für ihren 
diesjährigen Ausflug wieder die Umgebung von 
Elbing gewählt. Nachdem die Gäſte aus Danzig 
Sonnabend Nachmittag mit dem Perſonenzuge hier 
eingetroffen und von hieſigen Mitgliedern empfangen 
worden waren, begaben ſich gegen 7 Uhr die Theil⸗ 
nehmer an dem Ausfluge mittelſt zweier Wagen 
der elektriſchen Straßenbahn nach Vogelſang. Hier 
begab man ſich zuerſt nach dem Forſthauſe, um 
von dort aus das durch die Abendſonne herrliche 
Landſchaftsbild zu bewundern, welches ſich den 
Blicken darbietet. Im Etabliſſement Vogelſang 
hielt darauf die Sektion eine außerordentliche 
Sitzung ab. Den Vorſitz führte Herr Fr. Hanff⸗ 
Danzig Nach Erledigung einiger geſchäftlichen 
Angelegenheiten wurde beſchloſſen, das bevorſtehende 
10jqährige Stiftungsfeſt beſonders feſtlich zu be⸗ 
gehen. Die Feier ſoll in der zweiten Hälfte des 
Januar in Form eines alpinen Koſtümfeſtes ſtatt⸗ 
finden. — Die Mitgliederzahl wächſt in der hieſigen 
Sektion wie auch in dem Centralvereine langſam 
aber ſtetig. Der Centralverein zählt bereits 41000 
Mitglieder. Herr Hauptmann Nettke⸗Elbing hielt 
darauf einen Vortrag über die beim Bergwandern 
in Tyrol gemachten Erfahrungen. Der Redner 
geht von dem Standpunkte aus, daß es beſſer iſt, 
dieſelbe Tour zwei⸗ bezw. dreimal zu machen, als 
ſtets neue Touren zu wählen. Bei einer Wieder⸗ 
holung des Beſuches in einer Gegend gewinnt man 
derſelben neue Reize ab, man ſieht ſie vielleicht in 
einer anderen Beleuchtung u. dgl. m. Die Aus- 
führungen des Vortragenden gaben manchen inter- 
eſſanten Beitrag zu der Charakteriſtik von Land 
und Leuten. Die Wanderungen in den von dem 
Touriſtenſchwarme noch ſehr wenig berührten 
lieblichen Thälern ſeien jedenfalls viel inter⸗ 
eſſanter und lohnender, als das Erſteigen 
ſteiler Berge. Nach der Sektionsſitzung 
fand ein gemeinſames Eſſen ſtatt. Die „Liedertafel“ 
brachte mehrere Geſänge zum Vortrage, welche ſehr 
beifällig aufgenommen wurden. Nach 9 Uhr Abends 
brach man auf und wanderte nach dem romautiſch 
gelegenen Karpfenteiche. Der Karpfenteich, wie auch 
theilweiſe der Weg dorthin waren durch verſchieden⸗ 
farbige Lampions eingefaßt. Dieſe Beleuchtung 
bot einen prächtigen Anblick. Man gab ſich nun 
einige Zeit dem ſtillen Zauber einer Waldnacht hin. 
Die „Liedertafel“ brachte auch hier in liebenswür⸗ 
diger Weiſe noch mehrere Lieder zum Vortrage, 
welche recht beifällige Aufnahme fanden. Der 
„Liedertafel“ für ihre Geſänge und Herrn Forſtrath 
Kuntze für die Arrangements wurde der beſte Dank 
ausgedrückt. Gegen 11 Uhr trat man mit einigen 
Wagen der elektriſchen Straßenbahn die Rückfahrt 
an. Am Sonntage wurden die ſchönſten Punkte 
in der weiteren Umgegend unſerer Stadt aufgeſucht. 
Auf bereitſtehenden Wagen traten die Gäſte ihre 
Tour an. Für die Tour waren nachfolgende 


Punkte vorgeſehen: Thalmühle, Geizhals, Rakauer 


Wald, Rakauer Forſthaus, Törbecker Schweiz und 
Panklau. Es war in dieſer Tour im ganzen eine 
5½ſtündige Fußwanderung vorgeſehen, welche indes 
durch Benutzung der begleitenden Wagen nach Be— 
lieben abgekürzt werden konnte. 

Kreisturntag. Am geſtrigen Sonntage 
wurde in Schneidemühl ein Kreisturntag ab— 
gehalten. Hundert Turner des Turnkreiſes Nord⸗ 
Oſt I, zu welchem die Turnvereine von Oſtpreußen, 
Weſtpreußen und dem Netze⸗Diſtrikt gehören, 
waren in Schneidemühl zuſammengetreten, um 
bezüglich ihrer turneriſchen Leiſtungen geprüft zu 
werden. Es handelte ſich dabei darum, aus dieſen 
Turnern die geeignetſten herauszuſuchen, um die⸗ 
ſelben zu einer Muſterriege zu vereinigen, welche 
von dem Turnkreiſe zu dem allgemeinen deutſchen 
Turnfeſte nach Hamburg entfandt werden ſoll. Unter 
dieſen Turnern befanden ſich auch mehrere 
Mitglieder des Turnvereins Elbing. Als beſter 
Turner wurde ein Mitglied des Königsberger 
Turnvereins bewerthet. Der drittbeſte Turner war 
Herr Schelewski vom Turnverein Elbing. 
Derſelbe hat ſomit Anwartſchaft auf Koſten des 
Turnkreiſes zum deutſchen Turnfeſte nach Hamburg 
geſandt zu werden. I. 

Der Werkmeiſterverein befihtigte am Sonn⸗ 
abend Abend die Brauerei Engel: Brunnen. Die 
Führerſchaft hatten in liebenswürdiger Weiſe die 
Herren Direktor Sy und Braumeiſter Wochele 
übernommen. In zwei Abtheilungen wurden 
von den Vereinsmitgliedern ſämmtliche Räume mit 
ihren vortrefflichen Einrichtungen, von der Mälzerei 

bis zu den Kellern, in welchen der ſo gern 
getrunkene Stoff lagert, in eingehendſter Weiſe 
beſichtigt. Nach Beendigung dieſes Rundganges 
wurde ſämmtlichen Beſuchern ein friſcher Trunk 
von dem wohlſchmeckenden Bier geſpendet. 

Der preußiſche Forſtverein hält am 
16. d. M. ſeine diesjährige Generalverſammlung 
in Elbing ab. Auf der Tagesordnung ſtehen 
außer geſchäftlichen Berathungen verſchiedene forſt⸗ 
wiſſenſchaftliche und forſtwirthſchaftliche Themata. 

Der 10. Verbandstag der Bäcker des 
Germania ⸗Unterverbandes „Weſtpreußen“ 
findet, wie bereits mitgetheilt, am 20. und 21. Juni 
in Marienburg ſtatt. Die Tagesordnung ent« 
hält u. a. folgende Punkte: Der Mapimalarbeitstag, 
Referent Balzer⸗Marienburg; die Neuorganiſation 
der Innungen, Ref. G. Karow; Genehmigung des 
Sterbekaſſenſtatuts für den Unterverband „Weſt⸗ 
preußen“; Antrag der Innung Graudenz: Ueber 
oft vorgekommene Fälſchungen von Arbeitsbüchern, 
Ref. Kalies⸗Graudenz; Ausgabe der Germania⸗ 
papiere durch den Unterverbandsvorſitzenden; Bericht 
über den Vertrag des Germania-Berbandes mit der 
Lebensverſicherungs⸗ und Erſparniß⸗Bank „Stutt⸗ 
gart“, Ref. Oberinſpektor Peſchko. Am 19. Juni 
Abends erfolgt ein Feſteommers, am 20. Juni 
Vormittags die Verhandlung, 
Concert und Ball. 
gnügen gewidmet. 

18. weſtpreußiſcher Feuerwehrtag. Für 
den in Dirſchau am 18. Juni ſtattfindenden weſt⸗ 
preußiſchen Feuerwehrtag iſt jetzt folgende Tages⸗ 
ordnung aufgeſtellt worden; Geſchäfts⸗ und Kaffen- 
bericht, Antrag der Wehr Dt. Eylau zur Uebungs⸗ 
vorſchrift, Antrag der Wehr Dt. Krone zur Uebungs⸗ 
vorſchrift, Dienſtauszeichnungen, Bericht über Dienſt⸗ 


Der Dienſtag iſt dem Ver⸗ 


vorſchrift, 15. deutſcher Feuerwehrtag in Charlotten- | 


burg, Beſichtigung von Wehren und Brandmeifter- 
curſe, Feſtſetzung des Verbandsbeitrages, Verwendung 
deſſelben, Bericht über Unfallkaſſenangelegenheiten, 
Wahl von Ausſchußmitgliedern, Wahl des Ortes 
für den nächſten Feuerwehrtag. — Für die Theil⸗ 


nehmer an dem Feuerwehrtag iſt eine Fahrpreis⸗ 


ermäßigung von den Eiſenbahndirektionen in 
Bromberg und Danzig nicht gewährt worden. 
Der Krieger⸗ und Militär⸗Verein Elbing 
beging am geſtrigen Sonntage unter zahlreicher Be. 
theiligung der Kameraden und deren Angehörigen 
am Garten feines Vereinslokales, des Penkwitt⸗ 
ſchen Etaliſſements, die Feier ſeines 22. Stiftungs⸗ 
feſtes. Die Feier, welche einen, alle Theilnehmer 
ſehr befriedigenden Verlauf nahm, wurde durch ein 
Concert der Pelz'ſchen Kapelle eröffnet. Der Vor⸗ 
ſikende des Vereins, Herr Oberlehrer Rudorff 
hielt darauf in ſchwungvollen Worten die 
welche mit einem Hurrah auf den oberſten Kriegs- 
herrn, Se. Maj. den Kaiſer ſchloß, in welches die 
Kameraden dreimal mit Begeiſterung einſtimmten. 
Im Anſchluſſe daran ſang die zahlreiche Feftver- 
ſammlung die Nationalhymne. Im weiteren Ver⸗ 
laufe des Feſtes wechſelten Concert der Pelz'ſchen 
Kapelle, Coupletvorträge und humoriſtiſche Auf- 
führungen ab und boten den Theilnehmern an der 
Feier eine ſehr angenehme Unterhaltung. Beſonders 
gelang es dem Mitgliede des Vereins, Herrn 
Kolodzinski durch feine vielen, äußerſt ge- 
lungenen Couplets die Zuhörer in die heiterſte 
Stimmung zu verſetzen. Den Schluß des ſchönen 
Feſtes bildete ein gemüthliches Tanzvergnügen, bei 
welchem man noch lange vereinigt blieb. 
Kriegerderein Plohnen. Zur Feier des 
zehnjährigen Regierungsantrittes Kaiſer Wilhelm II. 
hatten ih am Sonnabend die Mitglieder des 
Krieger⸗ u. Militär-Vereins Plohnen m Gaſthauſe 
des Herrn Köppen in Plohnen recht zahlreich zu 
einer Feſtſitzung vereinigt. Nach der Eröffnun 
durch den Vorſitzenden hielt Herr Glashagel⸗ 
Pr. Mark die Feſtrede. Die Verſammlung beſchloß, 
am 3. Juli gelegentlich der Saalweihe in Plohnen 
ein Feſt zu feiern. — Den Schluß der Sitzung 
bildete gemüthliches Beiſammenſein. - 
Stiftungsfeſt der Gewerkvereine. Der 
hieſige Ortsverband der deutſchen Gewerkvereine 
(Dirſch⸗Duncker) beging geſtern Nachmittag von 3 
Uhr ab die Feier des 30. Stiftungsfeſtes des 
Ortsverbandes. Im feſtlichen Zuge, welcher vom 
goldenen Löwen aus abmarſchirte, begaben ſich die zum 
Verbande gehörigen Vereine unter Vorantritt der 
Pelz'f hen, Kapelle über die Brückſtraße, 8 Alten 
0 Heilige Geift-, Burg-, Holzſtraße, Friedrich- 
> elm. Platz, Mühlendamm, Hohezinn-, Trauben-, 
Königsberger, Poſt⸗, Fleiſcher und Brückſtraße nach 


darauf Feſteſſen, 


Feſtrede, 


dem Feſtlokal. dem Etabliſſement Schillings 


brücke. Der Feſtzug bildete ſich am 
goldenen Löwen, woſelbſt die Ortsvereine der 
Klempner mit ihrer Fahne, der Schuh— 
macher und Bauhandwerker antraten. Nach— 


dem ſich die Muſik und die Vorſtände des Verbandes, 
Herr Ewert und Herr Mecklenburg an die Spitze 
des Zuges geſetzt hatten, wurde nach Penkwitt's 
Etabliſſement marſchirt, woſelbſt der Ortsverein der 
Stuhlarbeiter mit der Fahne ſich dem Zuge 
anſchloß. Beim Gewerbehauſe ſchloſſen ſich dann 
die Maſchinenbauer und Tiſchler mit ihren 
Fahnen, und ſchließlich bei Wehſer's Etabliſſement 
der Ortsverein der Maler dem Feſtzuge an. Bei 
Eintreffen des Zuges in Schillingsbrücke war der 


große, ſchöne Garten von den Angehörigen 
der Vereinsmitglieder und Gäſten be⸗ 
reits ſehr ſtark beſetzt. Hier wurde 
die Feier zunächſt durch ein Concert 
der Pelz 'ſchen Capelle eröffnet. Nach 
der erſten Pauſe ergriff, nachdem der 


Chor den Sängergruß vorgetragen hatte, der Vor⸗ 
ſitzende des Verbandes, Herr Mecklenburg das 
Wort zu der Feſtrede. Nach einem kurzen 
hiſtoriſchen Rückblick auf die Gründung der deut— 
ſchen Gewerkvereine durch Dr. Max Hirſch 
und deren weitere Entwickelung und Ausbreitung 
begrüßte der Redner die Gäſte und hieß ſie 
herzlich willkommen. Sodann gedachte er der 
alten Mitglieder, der Veteranen des Verbandes, 
und forderte die jüngeren Mitglieder auf, ſich 


ein Beiſpiel an den älteren zu nehmen und 
ihnen nachzueifern. Zum Schluſſe gedachte 
der Redner des Anwalts der deutſchen 


Gewerkvereine, Herrn Dr. Max Hirſch und 
brachte ein Hoch auf denſelben aus, in welches die 
äußerſt zahlreiche Feſtverſammlung dreimal 
lebhaft einſtimmte. Im Anſchluſſe daran 
trug der Sängerchor das weihevolle Bundeslied 
vor. Vorträge des gemeinſamen Chors, ſowie 
Einzelvorträge des Sängerchores der Maſchinen— 


bauer und des der Tiſchler unter der 
Leitung ihres Dirigenten, Herrn Lehrer Batz 
wechſelten dann mit den Conecertvorträgen der 


Pelz'ſchen Capelle ab. Sämmtliche Vorträge fanden 
wohlverdienten, lebhaften Beifall In einer Pauſe 
ſprach ein Gaſt den Dank im Namen der Gäſte aus und 
brachte den Hirſch⸗Duncker'ſchen Gewerkvereinen ein 
Hoch aus, in welches lebhaft eingeſtimmt wurde. 
Durch Volzenſchießen, Würfelbude, Spiele für 
Kinder und verſchiedene andere Beluſtigungen 
hatte das rührige Weitcomitee für ange⸗ 
nehme Unterhaltung beſtens geſorgt. Der 
Wirth des Feſtlokals, Herr Thieſſen lieferte 
trefflichen Stoff, ſodaß die Feſtſtimmung eine ſehr 
gute war. Am Abend war der große Garten 
durch elektriſches Licht in wirkungsvoller Weiſe 
beleuchtet. Tanz in beiden Sälen des 
Etabliſſements, an welchem ſich Jung und 
Alt eifrig betheiligte, bildete den Schluß 
des ſchönen Feſtes, auf deſſen angenehmen Verlauf 
die Veranſtalter deſſelben mit voller Befriedigung 
zurückblicken dürfen. 
Oſtſeebad Kahlberg. i | 
Oſtſeebad Kahlberg übt jetzt eine große Anziehungs⸗ 
kraft aus. Bei dem ſchönen Wetter des geſtrigen 
Sonutages war der Beſuch von Kahlberg ein äußerſt 
ſtarker. Sowohl der Strand als auch die ſchönen 
Anlagen und lieblichen Waldparthien waren ſehr 
belegt. In ſämmtlichen Hotels herrſchte ein reges 
Leben. Viele der Beſucher erfriſchten ſich durch ein 
Bad in der See. Die erſte officielle Badeliſte von 
Kahlberg, welche ſoeben erſchienen und in der 


heutigen Nummer unſeres Blattes veröffeutlicht iſt, 


weiſt 211 Kurgäſte auf. n 
Graf von der Gröben-Bonargen war hier 
im Königlichen Hof abgeſtiegen. Derſelbe hatte 
ſich im Zuſtande geiſtiger Umnachtung von Hauſe 
entfernt. Nach verſchiedenen Irrfahrten gelangte 
er nach Elbing. Auf telegraphiſches Erſuchen des 


[Grafen zu Dohna, des Schwagers des Grafen 


von der Gröben, wurde letzterer heute hier im 
Intereſſe der eigenen Sicherheit feſtgenommen und 
der ſtädtiſchen Diakoniſſenanſtalt zugeführt. 
Seltenheit. Herr Waldowski, Königs- 
bergerſtraße 21, iſt im Beſitze eines 8 Tage alten 
Hühnchens, welches 4 Füße und 3 Flügel hat. 
Das Thierchen befindet ſich, wie wir uns heute 
überzeugt haben, ganz munter, nur iſt ihm das 


zweite Paar Füße etwas hinderlich bei der Fort— 


bewegung. 

Erholungsurlaub für die Eiſenbahnbeamten. 
Dem Vernehmen nach beabſichtigt der Herr Miniſter 
der öffentlichen Arbeiten über die Gewährung von 
Erholungsurlaub an die Beamten der Staatseiſenbahn⸗ 
verwaltung die Einführung einheitlicher Grundſätze, 
welche zunächſt verſuchsweiſe in der diesjährigen 
Urlaubsperiode zur Anwendung gelangen ſollen. 
Hiernach ſoll den Beamten des inneren wie des 
äußeren Dienſtes in der Regel alljährlich ein Er- 
holungsurlaub auf Antrag bewilligt werden. Die 
Dauer des Erholungsurlaubs, welcher ohne Beir 
bringung eines ärztlichen Atteſtes gewährt wird, be⸗ 
trägt für die einzelnen Beamtengattungen bis zu 6, 8, 
14 und 21 Tage. Für die Bemeſſung des Urlaubs 
innerhalb der feſtgeſetzten Grenzen find das Dienſt— 
alter des Einzelnen, der Umfang, die Schwere und 
Verantwortlichkeit der obliegenden Dieſtgeſchäfte, die 
hierbei angewandte Sorgfalt und Pflichttreue ꝛc. 
entſcheidend. 

Zur Bernſteinfrage. Die Palmnicker Ange⸗ 
legenheit, über welche dieſer Tage zwiſchen der 
Firma Stantien u. Becker und den Vertretern der 
betheiligten Miniſterien, Geh. Ober-Regierungsrath 
Sieffert, Ober⸗Bergrath Dr. v. Pringsheim und 
Geh. Ober⸗Regierungsrath Tetzlaff, Verhandlung 
gepflogen worden, iſt nun zum Abſchluß gebracht. 
Wie die „K. H. Z.“ aus zuverläffiger Quelle hört, 
iſt der Kaufvertrag, nach dem die Regierung das 
Bernſteinbergwerk mit ſeinen Liegenſchaften ꝛc. für 
zehn Millionen Mk. erwirbt, heute perfekt geworden. 

Patent⸗Liſte, mitgetheilt durch das Patent- 
und techniſche Bureau von Paul Müller, Civil⸗ 
Jugenieur und Patent- Anwalt in Magdeburg. 
Vertreter C. Matthias, Elbing. Gebrauchs- 


Das reizend gelegene 


muſter⸗Eintragung. Kl. 8. 94672. Pliſſir⸗ 
vorrichtung, welche aus einem Pliſſirrahmen, mit 
ſchräg liegenden, roſtſtabartigen Einlagen und einem 
Falzblech beſteht. Carl Troſſin, Elbing 2./2. 98. 

Diebſtahl. Eine Taſchenuhr mit Kette wurde 
dem Arbeiter Karl L. in der Leichnamſtraße am 
Freitag Nachmittag geſtohlen. Derſelbe hatte die 
Uhr in einem Schächtelchen auf dem Ofen in einem 
unverſchloſſenen Raume aufbewahrt, in welchem 
Bauhandwerker beſchäftigt wurden. 

Verhaftung. Einen argen Lärm machte in 
der letzten Nacht der auf dem Aeuß. Mühlendamm 
wohnende Arbeiter Guſtav Schulz in der Holz— 
ſtraße. Er war betrunken, verſuchte in ein Tanz⸗ 
lokal einzudringen und drohte, die Fenſter einzu- 
werfen, falls ihm der Zutritt verwehrt werden 
würde. S. mußte ſchließlich verhaftet werden. 

Feuer. Das Feuer auf dem Rittergute Hans— 
dorf iſt durch einen ſiebenjährigen Knaben verur- 
ſacht worden, welcher mit Streichhölzchen ſpielte. 
Anfänglich fehlten einer Inſtfrau 100 Mk., und 
nahm nun an, daß dieſelben mitverbrannt wären; 
das Geld iſt jedoch in einem geretteten Stapel 
Leinwand aufgefunden worden. 

Warnung. Die Internationale Wechſel⸗ und 
Effektenbank in Amſterdam, Prinſengracht 273, ſucht 
neuerdings das deutſche Publikum zur Theilnahme 
an den fogen. Serienloosgeſellſchaften zu veranlaffen 
und Agenten zum Vertriebe der Looſe gegen Theil— 
zahlungen anzuwerben. Das ſogen. Bankgeſchäft 
wird in einer kleinen Kammer des Hauſes von einem 
gewiſſen Steenken betrieben; dieſer war früher 
Commis der bekannten Loosſchwindelfirma Grün & Co. 
in Amſterdam, vor der früher ſchon gewarnt worden 
iſt. Unter dieſen Umſtänden kann nur eindringlich 
gerathen werden, auf die Anerbietungen der genann⸗ 
ten Bank nicht einzugehen. Auch iſt darauf hinge— 
wieſen worden, daß der Vertrieb von Looſen, ſowie 
von Bezugs⸗ und Antheilſcheinen auf ſolche Looſe 
gegen Theilzahlungen nach § 7 des Reichsgeſetzes 
über die Abzahlungsgeſchäfte vom 16. Mai 1894 
ſtrafbar iſt. 

Strafkammer. Wegen verſuchten Dieb— 
ſtahls im Rückfalle haben ſich die Arbeiter 
Ferdinand Differt und Wilhelm Schulz, Beide aus 
Pangritz Colonie, zu verantworten. Am 1. März, 
Abends gegen 7 Uhr machten ſich zwei Leute an 
der Kartoffelmiete des Beſitzers Roſenkranz in 
Drewshof⸗-Abbau zu ſchaffen. Sie hatten bereits 
ein großes Loch bis auf die Strohbedeckung gemacht, 
als ſie von dem Knecht des Roſenkranz hierbei be— 
merkt wurden. Dieſer ließ ſogleich ſeinen Herren 
rufen und als derſelbe heran kam, ließen die Diebe 
von ihrem Vorhaben ab und ergriffen die Flucht. 
Die beiden Angekl. beſtreiten, die Thäter geweſen 
zu ſein; Roſenkranz und deſſen Knecht wollen aber 
den Angekl. Differt genau erkannt haben, wogegen 
fie den Schulz, welcher bedeutend kleiner als Differt 
iſt, nicht erkannt haben. Andere Zeugen haben 
aber den Differt mit dem Angekl. Schulz zuſammen 
an demſelben Abend, aus der Richtung von Drews⸗ 
hof kommend, geſehen, auch ſind ſie beide zuſammen 
am Tage bemerkt worden. Der Gerichtshof hielt 
beide Angekl. des verſuchten Diebſtahls für über⸗ 
führt und erkannte gegen Differt wegen verſuchten 
Diebſtahls im Rückfalle auf 6 Monate und gegen 
Schulz, da derſelbe wegen Diebſtahls noch nicht 
vorbeſtraft iſt, auf 3 Monte Gefängniß. n 

Des Diebſtahls bezw. der Hehlerei werden 
die Schüler Johann Tiſchlau und Guſtav 
Kollakowski, ſowie die Arbeiterfrau Chriſtine Tiſchlau, 
ſämmtlich aus Hoppenbruch, beſchuldigt. Die beiden 
zuerſt Genannten ſind geſtändig, im October v. J. 
von dem umfriedigten Holzhof des Zimmersmeiſters 
Ruttkowski in Hoppenbruch zu drei verſchiedenen 
Malen ein Jeder je drei Bretter und im letzten 
Falle auch noch eine Handſäge entwendet zu haben. 
Die Angeklagte Tiſchlau behauptet, ihren Sohn 
nicht beauftragt zu haben, die Bretter für ſie zu 
ſtehlen. Ihr Sohn habe aus den Brettern ein 
Bettgeſtell hergeſtellt, welches fie in Gebrauch ge— 
nommen hat. Der Gerichtshof erkannt gegen die 
beiden Knaben wegen ſchweren Diebſtahls in drei 
Fällen auf je 1 Woche Gefängniß, und gegen die 
Frau Tiſchlau wegen Hehlerei in einem Falle auf 
2 Wochen Gefängniß. 


Telegramme. 

Poſen, 13. Juni. In Erwiderung eines Be- 
ſuches, welchen das Offiziercorps des 2. Leib⸗ 
huſaren⸗Regiments vor einiger Zeit dem 15. ruſſiſchen 
Dragoner - Regiment in Kaliſch abgeſtattet hat, 
trafen heute hier der ruſſiſche commandirende General 
und ſein Adjutant ein und wurden von dem hieſigen 
Offiziercorps begrüßt. Heut Abend treffen der 
Oberſt und die Offiziere des ruſſiſchen Dragoner- 
Regiments hier ein. 

Budapeſt, 13. Juni. In Balmaz⸗Ujwaros 
haben, wie gerüchtweiſe verlautet, einheimiſche 
Arbeiter die fremden Arbeiter überfallen. Die Gen’ 
darmerie hat von der Schußwaffe Gebrauch gemacht, 
wobei 1 Perſon getödtet und 3 verwundet ſein 
ſollen. 

Brüſſel, 12. Juni. Bei den heutigen Stich— 
wahlen für die Provinzialräthe wurden in den 
Provinz Brabant die Katholiken von den Liberalen 
vollſtändig geſchlagen. Im Hennegau gewinnen die 
Sozialiſten, welche bereits bei den Wahlen am vori— 
gen Sonntage den Liberalen 3 Sitze abgenommen 
hatten, 6 Sitze, ſo daß die Provinzialregierung 
vollſtändig in ihrer Hand iſt. In der Provinz 
Lüttich verlieren die radikalen Sozialiſten 8 Sitze, 
die bisherige radikal-ſozialiſtiſche Regierung iſt alſo 
ſtark erſchüttert. In Antwerpen wurden die 
Liberalen wiedergewählt. In Gent verlieren die 
Liberalen 5 Sitze, welche den Katholiken, deren 
Mehrheit ſtark zunimmt, zu Gute kommen. In 
Namur haben die mit den Sszialiſten vereinigten 


Liberalen den Katholiken 8 Sitze abgenommen, in 
Luxemburg verlieren die Liberalen 2 Sitze zu Gunſten 
der Katholiken. 

New⸗PYork, 13. Juni. 
meldet, am Mittwoch war die Armee Shafters 
bereits auf 30 Schiffen, die bereit waren, in See 
zu gehen, mit Munition, Lebensmitteln und Pferden 
eingeſchifft, als von der Regierung der Befehl ein— 
traf, die Abreiſe aufzuſchieben. Es ging das Gerücht, 
daß 4 ſpaniſche Kriegsſchiffe geſehen worden ſeien. 
Im Hafen wurden deshalb Vorkehrungen argen 
einen eventuellen Angriff der Spanier getroffen. 
Da von den eingeſchifften Pferden am Donner$- 
tag früh infolge der Hitze vierzehn ver“ 
endet waren, wurden die übrigen wieder ausgeſchifft' 
Die Mannſchaften ſind jedoch an Bord geblieben, 
wo ſie ſehr beengte Unterkunft haben und viel 
unter der Hitze leiden. Nach einer Depeſche des 
„New⸗Nork Herald“ aus Waſhington ſoll Shaſters 
Armee endgültig am Sonnabend nach Key Weſt 
abgehen. — Einer Depeſche aus Kingſton zufolge 
hat ein Kanonenboot bei Aſſerado 400 Gewehre, 
5 Tonnen Lebensmittel und 60000 Patronen für 
die Aufſtändiſchen im Südoſten von Cuba gelandet, 

New⸗York. 13. Juni. Wie dem „New⸗York 
Herald“ aus Waſhington telegraphiſch gemeldet 
wird, iſt die lebergabe Manilas erfolgt. Man 
weiß jedoch nichts Beſtimmtes darüber, ob die 
Spanier ſich an Admiral Dewey oder an die 
Aufſtändiſchen übergeben haben. 

New⸗York, 13. Juni. Die bei Guantanamo 
am Freitag gelandeten amerikaniſchen Marine— 
truppen kämpfen ſeit geſtern Nachmittag 3 Uhr un- 
unterbrochen 13 Stunden lang mit ſpaniſchen Regu— 


Ein Brief aus Tonga 


lären und Guerillas. 4 Amerikaner ſind todt, 
1 verwundet. Die Verluſte der Spanier find un, 


bekannt. 


Berlin, 13. Juni, 2 Uhr 20 Min. Nachm 


Börſe: Feſt. Cours vom 11.6. 13.6. 

3½ pCt. Deutſche Reichsanleihe . 102,90 102,80 
3½ pt. 1 3 5 102,90 | 102,70 
3 pet. 95 5 96,20 | 96,00 
3½ pCt. Preußiſche Conſols 102,80 | 102,70 
3½¼ Pt. 0 x PR 103,00 | 102,80 
3 g6t. 1 1 e 96,50 96,50 
3½ pCt. Oſtpreußi nr Pfandbriefe 100,10 100,00 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 100,70 100,70 
Oeſterreichiſche Goldrente u 102 80 | 102,70 
4 pCt. Ungariſche Goldrente . 102,9) | 102,90 
Na anknoten 169.75 169,85 
Ruſſiſche Banknoten 5 216 35 216,35 
4 pCt. Rumänier von 1890 93,50 93,30 


4 pCt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 
4 pCt. Italieniſche Goldrente 
Disconto-Commandit 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. 
Spiritus 70 CO o 
Spiritus 50 loco 


60,30 60,00 
92,40 92/40 
200,50 | 200,10 
118˙75 118,50 

. 5360 A 


3 


Königsberg, 13. Juni, 12 Uhr 46 Min. Mittags. 
Von Portatius & e 
Getreide-, Woll-, Mehl⸗ u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % excl. Faß. 
Loco nicht contingentirt 53,50 A Brief 


if 2 53,50 A Brie 
Loco nicht contingentirt . 51,50 4 Geld 
Juni a : 


51,70 4 Geld 


FE 


= das 
Sparen ohne Darben, . 
für die Geſundheit unſeres Körpers und Geiſtes 
die beſte Vorſchrift, hierdurch werden Störungen 
im Verdauungs- und Ernährungsleben vermieden 
und ernſten Leiden vorgebeugt. Sobald ſich Er— 
ſcheinungen, wie Kopfſchmerzen. Druck in der 
Magengegend, Aufſtoßen, Appetitloſigkeit, Schwin⸗ 
del, Angſtgeſühl ꝛc. einſtellen und die tägliche er— 
giebige Leibesöffnung geſtört iſt, nehme man die 
bekannten und beliebten Apotheker Richard Brandt's 
Schweizerpillen (erhältlich nur in Schachteln zu 
Mk. 1.— in den Apotheken) und der Erfolg 
wird nicht ausbleiben. 

Die Beſtandtheile der ächten Apotheker 
Richard Brandt'ſchen Schweizerpillen ſind Ex⸗ 
tracte von: Silge 1,5 Gr., Moſchusgarbe, Aloe, 
Abſynth, je 1 Gr., Bitterklee, Gentian je 0,5 Gr., 
dazu Gentian⸗ und Bitterkleepulver in gleichen 
Theilen und im Quantum, um daraus 50 Pillen 
im Gewicht von 0,12 herzuſtellen. 


Schutzmittel. 


Special⸗Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Couvert 
ohne Firma gegen Einſendung von 10 4 in Marken 

W. H. Mielrk. Frankfurt a. M. 

Elbinger Standesamt. 

Vom 13. Juni 1898. 
Geburten: Fabrikarbeiter Ferdinand 
Hallmann Zw. 1 T., 1 S. — Fabrik⸗ 
arbeiter Friedrich Salewski T. 
Landgerichts⸗Kanzliſt Ludwig Schucany 
T. — Fabrikarbeiter Friedrich Moritz 
T. Fabrikarbeiter Anton Kuck S. 
— Arbeiter Friedrich Nath T. — 
Fabrikarbeiter Anton Wölck T. 
Factor Auguſt Pörſchke S. — Arbeiter 
Gottfried Gehrmann S. — Former 
un = augen T. Arbeiter 
rnſt Hollſtein S. 

Achgebate⸗ Tiſchler Otto Fiedtkau⸗ 
Danzig mit Martha Rinkwitz⸗Elbing. 

Sterbefälle: Fabrikarbeiter Friedr. 
Lindner T. 10 M. — Former Max 
Deprie T. 14 T. — Arbeiter Friedrich 
Wilhelm Eichler T. 8 M. — Arbeiter 
Wilh. Marienfeldt T. 2 M. — Arbtr. 
Auguſt Rathke S. 4 W. — Arbeiter 
Auguſt Böhnke S. 5 M. — Wittwe 
Eliſabeth Hennig, gb. Zillgitt 71 J. 
— Eiſendreher Rud. Herm. Gerſchewski 
T. 6 M. — Lehrer⸗Wittwe Johanna 
Kienaſt, geb. Glogau 81 J. 


— 


Kirchliche Anzeigen. 


Reformirte Kirche. 


Am 15. Juni trete ich einen ſechs⸗ 
Bis zum] 


Urlaub an. 


wöchigen 
Herr 


4. Juli wird mich Pfarrer 


vertreten. 
Prediger Dr. Maywald. 


Dienstag: Liedertafel. 
Besprechungen. 


Kingencor zu Heil. drei-Kön. 


ienſtag: Damen und Herren. 


Bürger-Ressource, 


Donuuerſtag, den 16. Juni er.: 


SONST. 
Aufang Nachm. 4½ Uhr. 
Der Vorſtand. 
Königl. conz. Handarbeits⸗ 
u. Turnlehrerinnenſeminar 
und Haushaltungsſchule in 
Königsberg i. Pr. 


Am 1. Juli beginnen Curſe für Kochen, 
Haushaltungskunde, Geſundheitslehre, 
nn leiſtungen bei 5 

Waſchen, Plätten, Putz, Schnei⸗ 
derei, Maſchinennähen, Wäſche⸗ 
fabrikation, Maſchinenſtickerei, ſo⸗ 
wie jede Art Hand» und Luxusarbeit, 
Schnitzen, Brandmalerei, Klöppeln, Gold: 
u. Seidenſtickerei ꝛc. Gruppencurſ. J für 
Töch. höh. Stände, Repräſentantinnen, 
Kochlehrerinnen. Gruppencurſ. II für 


Stützen, Wirthinnen. Penſionärinnen 
finden freundliche Aufnahme. 
Frau Dr. Stobbe, 
— 13. 


| Lungenkrankheiten i 
(chron. Katarıhe und Lungenschwindsucht) 1 


heilbar 


urch das vorzüglich wirkende und gänz- 
Ich unschädliche 


| „Glandulen“ | 


Hergestellt aus DIOR 0 
(Gesetzl. geschützt. D. R.-P. 95 193.) 
. Rationellste und wirksamste aller 
bisherigen Behandlungsweisen, denn es 
ist derjenige Stoff, womit die Natur im . 
EKörper selbst die Lungenerkrankungen W 
i heilt. Hunderte von geheilten Kranken 
und Aerzten bestätigen die ausgezeich- 
neten Heilerfolge. 

Jede Tablette von 0,25 Gr. entspricht 
0,25 Gr. Drüsens ubstanz. Geschmackazu- 
Satz Milchzucker. Erhältlich in A otheken 

A Mk. 4,50 für 100 Tabl. auch direct aus 


Hofmann = Nachf., 
Meerane I. Sa., welche auf Wunsch aus- 
führliche Broschüre und Krankenberichte 
gratis sendet. (VIII 57.) 


In Elbing: in der Adler-Apotheke. 


Bellen Oberländer 
Dampfmaldinen,, 


tehlorf 


= A groß Format)" 
empfehle in Kahnladungen wie 
kleinen Quantitäten billigſt 


J. Frühstück. 


Reparatur⸗Werkſtätte 


für 


Fahrräder und 


Nähmaschinen 
mit Kraftbetrieb. 
3 und einzige dieſer Art am Platze. 


BER Emaillirung, Be 
Verkupferung, 
Vernickelung 


von Gegenſtänden jeder Art. 
8 0 Um jede vorkommende 


Reparatur prompt aus⸗ 
führen zu können, halte von jetzt ab 
ſtets großes Lager in Roh⸗ und 
Erſatztheilen. 


Paul Rudolphy Nachfl., 
In). Georg Geletneky. 
Fiſche rſtr. 4. Fiſcherſtr. 42. 
Gr. Specialgeſchäft für Fahrräder, 
Rähmaſchinen u. Sportsartikel. 


Eigene verdeckte cementirte Fahr⸗ 
bahn. Täglich Unterricht gratis. 


ahn. Tanlic un r 
Damen ſeenndliche 

bei Frau Ludewski, Hebamme, 
Königsberg i. Pr., Oberhaber⸗ 
berg 26. 


Aufnahme 5 


Weber, von da ab Herr Pfarrer Bury 


finden auf beliebige Zeit 5 | 


Sonntag, den 12. d. Mts, abends 8 Uhr, entschlief sanft 


unsere liebe Schwester, Mutter, 
Lehrerwittwe Frau 


Johanna 


im 82. Lebensjahre. 


Statt besonderer Anzeigen. 
Elbing, den 13. Juni 1898. 
Die trauernden Hinterbliebenen. 


Frauenwohl 


geb. Glogau, 


Gross- und Urgrossmutter, die 


Kienast, 


Der 85 „Frauenwohl“ veranſtaltet auch in dieſem 5 


vom 4. bis 8. December 


eine 


Weihnachtsmesse. 


Die Anmeldungen der einzuliefernden Gegenſtände nehmen entgegen: Frau 
Stadtrath Schirmacher, Zoppot, Charlottenſtr. 4 u. Frl E. Solger, Danzig, 


Heil. Geiſtgaſſe 75. Durch dieſe Damen, 
Gerbergaſſe 6, find auch die Ausſtellungsbedingungen der Weihnachtsmeſſe zu haben. 


Für I Million 


Fahrräder hat die Firma Paul Bach & Co. 
Buchholz i. Sa., gekauft (notariell be- 
glaubigt) und ist daher in der Lage, 
für den billigen Preis von Mk. 150.—. 
ein vorzügliches Rad zu liefern. Ver- 
sandt direet an Private, wo nicht ver- 
treten. Ia Ia. Fabrikat. 2 Jahre Garantie. 
Vertr. ges. Cataloge gratis. Vertr. ges. 


Stottern 


etc., heilt dauernd die Anstalt 
„Hephata“ bei Halle a. S. Prosp. 
u. Vortrag üb. Stott., geh. im Aerzte- 
Verein zu Altenburg 8. -A.) 2. Aufl. 
Mk. 1,— (Briefm.) 


Ein Br 


iſt billig zu verkaufen 
— Nr. 6. 


DRP 
BEE EN. 


fowie im Bureau des Vereins, Gr. 


Der ee 


—— Maura en 
Lacke, Firniſe, Vinſel 
Schablonen, Kill, Bronze 


kauft man in u 70 70 ualität 
billigf 


(Wiederverkäufern en Rabatt) 


J. Staesz jun., Elbing, 


Königsbergerſtr. 84 u. Waſſerſtr. 44. 
Specialität:Streichfertige Celfarben. 


Reinecke’ s Sahnenfabrik 


Hannover. 


Fiſcherſtraße 24. 
Sommer- Trico lagen. 


Macco-Berren-Jacken 
in vorzüglicher Qualität Paar 65 Pf, 78 Pf., 92 Pf. 


Macco-Damen-Jacken 
in vorzügl. Waare Stck. 55 Pf., 68 Pf., 78 Pf. 


Macco-Reform- Hemden 
in beſter Haltbarkeit Ste. 128, 155, 175 Pf. 


Macco-Herren-Beinkleider 
in guter Ausführung Paar 68 Pf, 82 Pf., 105 Pf. 


Tricot-Sport-Hemden 


215 Auswahl, für Knaben u. Herren, in verſchied. Ausführungen, 


1 


zu übertragen. 
Sämmtliche Arbeiten, 
einfachſten Anſtrich werden auf's 


— — — 


I- 1. belt 


ſowie, Decor ationsmalerei bis zum 


Johanna Philipp, 


E' ] Ü—!meee TSTRENT | 


Elbing, den 13. Juni 1898. 


Einer geehrten Kundſchaft die gefällige Nachricht, daß ich das 
Geſchäft meines Mannes unter Leitung meines Sohnes weiterführe. 
Bitte daher das meinem Manne geſchenkte Vertrauen auch auf mich 


ſchnellſte und billigſte ausgeführt. 
Hochachtungsvoll 


f 
i 
f 


+ 
+ 


Maler. 


ce 


ſowie 


== Pferde-Rechen == 


verſchiedener Syſteme halten ſtets auf Lager 


la Glaserkitt, 


in Fäſſern und ausgewogen, enpfichlt 
Spiegel- und Fenſterglashandlung, 
30. Lange Hinterſtraße 29. 


Neben⸗Einkommen. 


Kaufleute oder andere Herren, die 
Beziehungen zu Rhedereien, Fabriken, 
Brauereien ꝛc. haben und für ein leiſtungs⸗ 
fähiges Engroshaus den Verkauf von 
Treibriemen, Maſchinen⸗Oelen, 
Gummi- und Asbeſt⸗Fabrikaten zu 
übernehmen geneigt ſind, belieben Offer⸗ 
ten unter P. 2238 an die Annoncen⸗ 


Exped. von Herm. Wülker, Bre⸗ 
men zu ſenden. 


Stellensuchende jeden Berufs 
Fplacirt ſchnell Reuter’s Bureau in 
resden, Re enhardſtraße. 


Sn 88 Pf., 98 Pf., 108 Pf. 


SZ ER 
89 0 * 
© : 


e & Schmidt. 


Hemden Nez! 


mit Se er 
Leder farbige Herren-Jacken id Beinkleider. 
Touristen-Socken P. 3 Pf., Schweiss-Socken P. 10 Pf. 
Macco-Socken Paar 22 Pf., Prima Waare Paar 35 Pf. 
Diamantschwarze Damen- Strümpfe paar 14, 22, 33, 58 Pf. 
Diamantschwarze Kinder-Strümpfe Paar 7, Il, 25 Pf. 
Schottisch gestreifte Kinder- Strümpfe paar 48, 55, 65 f. 
der farbige Damen⸗ u. ee a 


20 tüchtige 


Klempner 


auf Weißz⸗ und Schwarzblech finden 
lohnende und dauernde Beſchäftigung bei 


H. Kelch Erben. 


Metallwaarenfabrik. 
Dirſchau. 


Junge Mädchen 


im Alter von 14—16 Jahren ver⸗ 
langen zum Erlernen des Wickel⸗ 
machens, Cigarreumachens oder 
Cigarrenſortirens 


Loeser & Wolff. 


er Stellung ſucht, verlange unſere 
2 „Allgemeine Vakanzen⸗Liſte“. 
W. Hirsch sn — — 


von 68 Pf. 


23 die 28 Hr 


Irak: 


5 & B 
N nt 
5 5 5 ©: 1 5 


— — — — 


Von Nah und Fern. 


* Ein Urtheil des Kaiſers über die Rhede 
von Swinemünde. Die Segelſportkreiſe wird 
folgendes Urtheil, das der Kaiſer bei ſeiner Anwe⸗— 
ſenheit in Swinemünde über die dortige Rhede 
gefällt hat, intereſſiren. Der Kaiſer machte, wie 
berichtet wird, nach dem günſtigen Verlaufe der 
Segelfahrt mit der „Iduna“ und dem „Meteor“ 
die Bemerkung, „daß die Swinemünder Ahede die 
beſte Rhede der Oſtſee für Segelfahrten ſei. In 
Swinemünde wird der Kaiſer ſchon im nächſten 
Monat wieder erwartet. Seine beiden Yachten 
werden an dem am 5. Juli von Travemünde nach 
Swinemünde ſtattfindenden internationalen Handicap 
des kaiſerlichen Pachtelubs theilnehmen. Auch der 
vom Kaiſer der Marine geſchenkte „Komet“ ſegelt 
mit. Da die Theilnehmer am Handicap am 6. Juli 
hier erwartet werden können, wird der Kaiſer aller 
Vorausſicht nach an dieſem Tage in Swinemünde 
anweſend ſein und von da aus auch an Bord der 
„Hohenzollern“ die Nordlandsreiſe, die urſprünglich 
am 4. Juli beginnen ſollte, antreten. Am 10. Juli 
findet auf der Swinemünder Rhede bekanntlich die 
große Regatta des Stettiner Nachtclubs ſtatt, woran 
möglicherweiſe doch noch die Kaiſeryachten „Iduna“ 
und „Meteor“ — allerdings nicht unter Anweſenheit 
des Kaiſers — theilnehmen, da fie infolge der 
Meldung einiger großen achten („Mücke , „Lorelei“ ꝛc.) 
Ausſicht auf beachtenswerthe Concurrenz hat. 

* Ein Studentenulk. Prof. Dr. Klopfleiſch, 
der vor wenigen Tagen in Jena im Alter von faſt 
67 Jahren entſchlafen iſt, war von hoher Begeiſterung 
für alterthümliche Forſchungen beſeelt. Da er aber 
nicht ſonderlich vorſichtig war in der Beurtheilung 
des angeblich Alten, brachte ihn fein wiſſenſchaft⸗ 
licher Eifer bisweilen in komiſche Situationen. Er 
war aber ein ſo jovialer Herr, daß er ſich ſtets 
liebenswürdig wieder herausfand. Eines Tages — 
manches Jahr iſt ſeitdem vergangen — wurde ihm 
von einigen Studenten gemeldet, ſie hätten in der 
Nähe der Stadt ein Hünengrab entdeckt; ſie baten 
den Herrn Profeſſor, es öffnen zu laſſen. Natür⸗ 
lich iſt Klopfleiſch einverſtanden. Für einen ſchönen 
Sommernachmittag wurden Arbeiter mit Spitzhacke 
und Schaufel beſtellt, Bekannte geladen; Studenten 
kommen in einer für ein Jenenſer Sommerſemeſter 
bei wiſſenſchaftlichen Dingen ungewohnt großen Zahl. 
Die Arbeit beginnt. Die Erdſchicht wird ab- 
geräumt, das Geröll beſeitigt. Die Sonne brennt 
heiß hernieder, die Arbeiter triefen von Schweiß, 
die Aufregung wächſt von Minute zu Minute; hat 
doch Profeſſor Klopfleiſch wiederholt ſeiner Ueber⸗ 


—— 


1 


thun habe. 
grabungen ſein? Welche neuen Errungenſchaften 
für die Alterthumswiſſenſchaft werden ſie bringen? 


Roman von Reinhold Ortmann. 


97) Nachdruck verboten. 
„Es iſt die Wahrheit!“ erwidert 8 
indem er mit zitternden Händen nach = gr 
eines Stuhles als nach einer Stütze für einten 
wankenden Körper griff. „Aber ich — ich glaubte 
— nid, daß es — Dir auch jetzt noch fo ent- 
ſetzlich ſein würde.“ 

„Es iſt das Entſetzlichſte von Allem, was mir 
auf Erden noch widerfahren kounte. — Oh, warum 
mußten Sie mich hierher kommen laſſen! — Und 
warum, wenn es Ihnen einmal gelungen war, 
15 in die Falle zu locken, warum ließen Sie mich 
nicht in dem Irrthum, der mir eine Stunde gleich 
dieſer 5 hätte?“ 

RN Blutes 5 — Warum? — Iſt die Stimme 

enn ſo 17 

Du nicht ei ganz in Dir erſtorben, daß 
Stunde Heiner ahnen vermagſt, was ſeit der 
ſchrecklichen letzten ſechs und zumal während dieſer 
herzen vorgehen mußte? e meinem Vater⸗ 
entdeckt habe — fragſt Du? Be mid Dir 
lieb habe, mein Sohn, und weil i 5 ich Dich 
Deiner Gegenliebe ſehnte! — Weil 9 nach 
verlangte, mir nach einem langen, liebelerren Su, 
ſein wenigſtens von einer zärtlichen Hand die 
Augen zudrücken zu laſſen, wenn dies kranke ge⸗ 
quälte Herz feinen letzten Schlag gethan.“ 
. Seine Stimme zitterte in hilfloſer Angſt und in 
rührendem Flehen. Hermann Wolfhardt aber, der 
um vier oder fünf Schritte von ihm entfernt an 
em Fenſterpfeiler lehnte, blieb unbeweglich in 
ſeiner Stellung. 

u mich hätten Sie zu ſolchem Liebesdienſte 
glg Iallen — nicht mich,“ ſagte er. „Sie hätten 
verlaſſ enken ſollen, daß das Bild meiner armen, 

Nenen Mutter immer überſteigliches Hin⸗ 
derniß zwiſch immer als unüberſteigliches Hin 

ven muß es iſche ſtehen? 
Biſt Du wirklich 11 es zwiſchen uns ſteh 
begehen, indem Du n ſicher, keine Uebereilung zu 
Noch ef m Du mich ſchonungslos verdammſt? 
och weißt Du ja nichts Anderes. als was 
aus dem Munde * x ndered, . als was Du 
ide eines Menſchen gehört haft, der 


nene te „ ef . i 


. 


Ein Arbeiter hebt das Kleinod mit vorſichtiger Hand 
und reicht es dem Profeſſor. Und ſiehe da: ein 


funkelnagelneuer Deckelſchoppen mit der Widmung: 


„Julius Cäſar ſeinem lieben Klopfleiſch“! 
Der ſo Beſchenkte war indeß der erſte, der in 
ſtürmiſche Heiterkeit über dieſen tollen Studentenulk 
mit einſtimmte. Von ſpätern Nachgrabungen in 
der Nähe von Jena hat man aber nichts wieder 
gehört. 

* Ein Opfer ſpiritiſtiſcher und religiöſer 
Wahnvorſtellungen iſt der in Berlin anſäſſige, 
auf einer Rheinreiſe befindliche Schriftſteller Otto 
de Joux geworden. Er hatte in Berlin den 
Spiritismus kennen gelernt und gedachte darüber 
ein eigenes Werk zu verfaſſen; feine ſtete Beſchäfti⸗ 
gung mit den Problemen dieſer okkulten Wiſſen⸗ 
ſchaft hatte in ihm die Vorſtellung hervorgerufen, 
daß der Geiſt des verſtorbenen Hamburger Theater⸗ 
direktors Pollini ſtets um ihn ſei und ihm untrüg⸗ 
liche Eingebungen zukommen laſſe. Er verfolgte 
die Gattin des Verſtorbenen, Frau Bianca Bianchi, 
mit ſeinen Enthüllungen und angeblichen Wünſchen 
ihres abgeſchiedenen Gemahls. Zu ſeinen ſpiritiſti⸗ 
ſchen Ideen geſellten ſich noch religiöfe Wahnvor— 
ſtellungen und er hielt ſich für den neuen Meſſias, 
der berufen ſei, die Sünden der böſen Menſchen 
offenbar zu machen. So ſagte er Leuten, die er 
zum erſten Mal in ſeinem Leben ſah, die ſchreck— 
lichſten Schandthaten auf den Kopf zu, für die 
ſie Buße thun müßten, hielt ſeine Mutter und 
ſeine nächſten Verwandten der fürchterlichſten Verbrechen 
ſchuldig, prophezeite namentlich Leuten, von 
denen er ſich ſchlecht behandelt glaubte, die entſetz— 
lichſten Todesarten. Endlich bildete er ſich ein, 
daß er im nächſten deutſch-franzöſiſchen Kriege, der 
im Oktober 1902 ausbrechen würde, den Kaiſer 
Wilhelm aus einer großen Gefahr mit Einſetzung 
des eigenen Lebens erretten und dafür in den 
Fürſtenſtand erhoben werden würde. Er hatte ſich 
in einem Coblenzer Hotel einlogirt und erwartete 
dort das Eintreffen hoher Herrſchaften. Da er 
weder mit Liſt noch gütlicher Ueberredung zu be— 
wegen war, das Hotel zu verlaſſen und durch ſeine 
nächtlichen lauten Betübungen und Geiſterunter— 
haltungen die Gäſte ſtörte und in Schrecken ſetzte, 
fo blieb nichts übrig, als ihn in das ſtädtiſche 
Hoſpital zu bringen, von wo er dann nach der 
rheiniſchen Provinzial-Irrenanſtalt Andernach über— 
geführt wurde. Allen Verſuchen, ſeine Identität 
feſtzuſtellen und ſein Vorleben zu ergründen, ſetzte 
er den raffinirteſten Widerſtand entgegen. Da er 
gebürtiger Oeſterreicher iſt und ſeine Verwandten in 
Wien leben, ſo wird er bald in eine öſterreichiſche 
Heilanſtalt übergeführt werden. 

*Eheſcheidungen in einer halben Stunde. 
Der bekannte amerikaniſche Redner Chauncey Depew 
„ſhockirte“ vor kurzem eine engliſche Herzogin in 
ſo unerhörter Weiſe, daß die ſtolze Tochter Albions 
ihn keines Blickes mehr würdigte. Das geſchah auf 
folgende Weiſe: „Iſt es wirklich Thatſache, daß die 
amerikaniſchen Geſetze in einer halben Stunde eine 
Eheſcheidung vollziehen? fragte die Ariſtokratin 
Chauncey, der die Ehre hatte, bei einem großen 
Diner ihr Tiſchnachbar zu ſein. „O nein, durchaus 
nicht,“ entgegnete Depew. „Unſere Geſetze ſind 
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und mich ſchmachvoll betrog. Ich habe doch 
daß Du wenigſtens 


Dich 
wohl ein Recht zu fordern, 
meine Vertheidigung hörſt.“ 

Hermann Wolfhardt ſchwieg, und nach einer 
langen Pauſe, während er alle ſeine Kräfte für das 
Kommende geſammelt zu haben ſchien, fuhr der falſche 
William Bradwell fort: 

„Man hat Dir erzählt, daß ich mich gegen die 
Strafgeſetze vergangen und meinen damaligen Prin- 
cipalen eine Summe Geldes veruntreut habe. Nun 
wohl, es iſt die Wahrheit! — Aber man hat Dir 
ſchwerlich auch erzählt, daß ich dieſe Summe auf 
Umwegen, die mich vor Entdeckung ſicherten, den 
Geſchädigten längſt mit Zinſen und Zinſeszinſen 
zurückerſtattet habe, — daß es heute keinen Menſchen 
auf Erden giebt, dem Rudolf Wolfhardt einen 
Pfennig ſchuldet.“ 

„Da Sie ein reicher Mann geworden find, war 
das Alles wohl ſelbſtverſtändlich. Aber Sie konnten 
damit doch nur den kleinſten Theil des Unrechts 
ſühnen, das Sie begangen.“ 

„Höre mich erſt zu Ende! — Ich habe Deine 
Mutter und Dich verlaſſen — ja! Ich that es, weil 
ich nicht anders konnte und weil es für Euch wahr⸗ 
lich kein Gewinn geweſen wäre, mich in irgend einem 
Gefängniß zu wiſſen, ſtatt in der unbekannten Ferne. 
Und eine andere Wahl gab es damals für mich nicht 
mehr. Wie es ſo weit hatte kommen können? 
Nun es kam nicht über Nacht. Mit einer ſchweren 
Krankheit Deiner Mutter hatte es angefangen. Sie 
wurde von einem Nervenleiden befallen, das nach 
der Erklärung der Aerzte den ſchlimmſten Ausgang 
nehmen mußte, wenn ſie nicht unter ſorgfältigſter 
öflege einige Zeit im Süden zubrachte. Die Koſten 
einer ſolchen Kur überſtiegen bei Weitem meine ſehr 
beſcheidenen Mittel, denn ich beſaß kein Vermögen 
und war einzig auf mein kleines Gehalt angewieſen. 


Trotzdem gab es für mich keinen Zweifel, daß der 
Rath der Aerzte befolgt werden müſſe. Wie ein 


Verzweifelter bettelte ich bei meinen Freunden um 
das Darlehen, das mich dazu in den Stand ſetzen 
ſollte. Aber ſie alle ſchickten mich mit leeren Redens⸗ 
arten und werthloſen Vertröſtungen heim. Keiner 
von ihnen wollte oder konnte mir helfen. Da nannte 
mir Jemand den Namen eines berüchtigten Wucherers, 
und von dieſem erhielt ich nach vielen Demüthigungen 
zu wahrhaft ungeheuerlichen Bedingungen die Summe, 
deren ich bedurfte, | 


Elbing, den 14. Juni 


. 


durchaus nicht fo klar, wie man drüben denkt, doch 
giebt es meines Wiſſens hier allerdings einen Ort, 
wo das, was ſie ſagen, wirklich paſſiert. Dies iſt 
eine kleine Stadt in dem Staate Indiana. Einige 
luxuriös eingerichtete Schnellzüge der Pennyſlvania— 
Railway paſſieren dieſes Städtchen, und da ſich 
meiſt Hochzeitsreiſende in den eleganten Zügen be— 
finden, halten dieſe ſtets eine halbe Stunde 
vorher, und mit lauter Stimme verkündet der 
Zugführer, daß der Expreß an der nächſten 
Station 30 Minuten Aufenthalt haben 
würde, damit die mit dem Zuge reiſenden Ehepaare, 
welche die gute Gelegenheit, binnen wenigen Minuten 
rechtsgiltige Scheidung zu erlangen, nicht vorüber— 
gehen laſſen wollen, die Angelegenheit dort ſofort 
erledigen können. Das Gerichtsgebäude befindet ſich 
unmittelbar neben dem Bahnhofe, der Gerichtshof 
hält ſtets zur Zeit der Ankunft des Eilzuges eine 
Sitzung ab, und fo iſt es möglich, ohne die ge— 
ringſten Umſtände ſofort geſchieden zu werden, vor⸗ 
ausgeſetzt, daß beide Theile im Einverſtändniß mit⸗ 
einander ſind. Zum Ueberfluß hat gleich daneben 
ein Geiſtlicher ſeine Wohnung, und da kommt es 
denn nicht ſelten vor, daß die eben Geſchiedenen ſich 
gleich wieder mit anderen, in derſelben Lage be— 
findlichen Perſonen trauen laſſen und dann noch 
rechtzeitig ihre Plätze im „Chicago-Limted“ einnehmen, 
der die reſoluten Pärchen nach dem Weſten ent— 
ührt.“ 

f 2 Schüchternheit und Geiſtesgröße. Mr. 
Dugas, ein franzöſiſcher Schriftſteller, hat ein un— 
gemein feſſelndes Werk über „Schüchternheit“ ge- 
ſchrieben. Danach ſollen die meiſten Menſchen in 
ihrer Jugend ſchüchtern ſein, und eine beträchtliche 
Minderheit ſoll es das ganze Leben hindurch bleiben. 
Schüchternheit führe zum Nachdenken und Grübeln. 
Sie finde ſich im Temperament des Philoſophen 
und des Gelehrten. Dagegen ſoll ein ſehr ein— 
fältiger Menſch ſelten ſchüchtern ſein. Bei großer 
Geiſtesſchärfe ſoll ſich oft eine furchtſame Un⸗ 
beholfenheit für praktiſche Dinge finden, z. B. war 
dies bei Carlyle der Fall, dem der bloße Gedanke, 
ſich einen Rock oder ein Paar Handſchuhe kaufen 
zu müſſen, großes Unbehagen ſchuf. Selbſt der 


ſonſt unverfrorene Rochefort, wie manch anderer 


öffentlicher Redner, ſoll daran leiden. Paillet, ein 
berühmter Pariſer Anwalt, war ſo nervös, daß er 
zu ſagen pflegte, er wünſchte, ein Unfall träfe ihn 
auf dem Wege zum Gericht, nur damit er dort zu 
erſcheinen verhindert wäre. 
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Das 


Da that ich in meiner 
den zweiten verhängniß- 


Schande und dem Elend preisgegeben waren. 
allein hielt mich ab, nach der todtbringenden Waffe 
zu greifen. Vor der Schande freilich, das ſah ich ein, 
konnte ich ſie nicht mehr bewahren; denn die Ent⸗ 
deckung war ja unvermeidlich. Das Elend aber ließ 
ſich doch vielleicht von ihnen abwenden, wenn ich mich 
für die Flucht entſchied und dabei mit Umſicht und 
Geſchicklichkeit zu Werke ging. In meiner Kaſſe lagen 
jederzeit viele Hunderttauſende, und außerordentliche 
Reviſionen fanden niemals ſtatt. Auch die Ent⸗ 
wendung einer großen Summe konnte darum aller 
Wahrſcheinlichkeit nach erſt beim Monatsabſchluß 
zu Tage kommen. Darauf baute ich meinen Plan. 
Ich wollte mit einem Kapital, das groß genug 
war, mir die Begründung einer neuen Exiſtenz zu 
ermöglichen, die Flucht ergreifen, und ich wollte 
gleichzeitig meiner Frau eine Summe zurücklaſſen, 
durch die ſie für den Reſt ihres Lebens vor 
Armuth und Noth geſchützt blieb. Aber ich wußte 
wohl, daß ich nicht daran denken dürfe, ſie in 
meinen Plan einzuweihen und ihr ſelbſt das Geld 
zu übergeben. Sie würde mich eher den Gerichten 
überliefert haben, als daß ſie meiner Abſicht zu⸗ 
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geſchont von ſeiner Frau, geduldet von ſeiner 
Gemahlin. Dean hat für fi allein ein Weib, für 
feine Hausfreunde eine Frau und für die Welt 
eine Gemahlin. Die Wirthſchaft beſorgt das Weib, 
das Haus die Frau, den Ton die Gemahlin. Den 
kranken Mann pflegt das Weib, ihn beſucht die 
Fran, und nach ſeinem Befinden erkundigt ſich die 
Gemahlin. Man geht ſpazieren mit ſeinem Weibe, 
fährt aus mit ſeiner Frau und macht Parthien 
mit ſeiner Gemahlin. Unſern Kummer theilt das 
Weib, unſer Geld die Frau und unſere Schulden 
die Gemahlin. Sind wir todt, ſo beweint uns 
unſer Weib, beklagt uns unſere Frau und geht in 
Trauer unſ're Gemahlin.“ 

* Der Landweg nach England. Aus Stutt⸗ 
gart ſchreibt man der „Frankf. Ztg.“: Eine allen 
Agrariern erfreuliche Mittheilung hat Herr Stadt- 
pfleger Haug von Langenau, Reichstagscandidat der 
ſchwäbiſchen Bündler im 12. Wahlkreis, wie man 
dem „Beobachter“ berichtet, in Weikersheim den 
Wählern gemacht. Er erzählte nämlich: „England 
meine es beſſer mit dem einheimiſchen Viehzüchter 
wie Dentfchland, denn England laſſe kein Vieh auf 
dem Landweg herein, ſondern nur zur See.“ Man 
kann ſich denken, wie ergriffen die Zuhörer waren, 
als ſie von der weiſen Fürſorge der engliſchen Re— 
gierung für die Viehzüchter vernahmen. Vermuth- 
lich wird nun die Schweiz in analoger Weiſe ver- 
fahren und zum Schutze der einheimiſchen Pro— 
duktion ihre ſämmtlichen Seehäfen dem Viehimport 
verſchließen. 


Ans den Probinzen. 


Danzig, 11. Juni. Zu der Ruderregatta 
des Preußiſchen Regattaverbandes, welche am 26. 
Juni auf der Weichſel zwiſchen Neufahrwaſſer und 
Danzig unter dem Ehrenvorſitz des Herrn Ober— 
präſidenten v. Goßler ſtattfindet, war am geſtrigen 
Freitag Abend die Anmeldefriſt abgelaufen. Die 
Zahl der Meldungen iſt außerordentlich groß, ſo— 
daß der Verlauf der Regatta ſehr intereſſant zu 
werden verſpricht. Leider muß jedoch ſowohl der 
„Junior⸗Einer“ als auch der „Große Einer“ aus— 
fallen, da ſich zu dieſen nur ein Verein gemeldet 
hat. Der Regatta⸗Ausſchuß hat beſchloſſen, daß 
die Mannſchaften der ſiegenden Boote nicht mehr, 
wie bisher, Medaillen bezw. ſilberne Becher, ſondern 
Lorbeerkränze und Diplome erhalten. — Am 5. 
d. Mts. entſprangen aus dem Gerichtsgefängniß 


Ein] in Neuſtadt die Strafgefangenen Adolf Schermatzki 


Die Aus- 


wieder ſelbſt zur Haft ſtellte, während ſein Genoſſe 
auf eine „Einbruchsreiſe“ gehen wollte. Dazu iſt 
er jedoch nicht gekommen, denn in der vergangenen 
Nacht wurde er durch die Kriminalpolizei, welche 
Kenntniß von ſeinem Aufenthalt erhalten hatte, in 
der Schloßgaſſe ergriffen. 

Carthaus, 12. Juni. Die Königliche Eifen- 
bahndirection zu Danzig hat ſich in dankenswerther 
Weiſe entſchloſſen, am 19. Juni bis 14. Auguſt cr. 
einſchließlich ſonntäglich einen Sonderzug nach 
Carthaus abzulaſſen. Dieſe Züge, welche auch 
von Zoppot und Neuſtadt, (reſp. von Dirſchau ꝛc. 


ihr die Summe unter irgend einem Vorwande aufzu— 
nöthigen, ſo mußte doch die Wahrheit ſpäteſtens nach 
Verlauf weniger Wochen an den Tag kommen, 
und dann lief ſie, im Beſitz größerer Geldmittel, 
ſogar noch Gefahr, für meine Mitſchuldige gehalten 
zu werden. Auf ſolche Weiſe ging es alſo nicht; 
aber ich hatte einen Ausweg gefunden. In einer 
kleinen Stadt, faſt fünfzig Meilen von dem Sitze 
meines Bankhauſes entfernt, lebte mir ein entfernter 
Verwandter — Franz Thöniſſen. Ich hatte einige 
Jünglingsjahre gemeinſam mit ihm verlebt, und ich 
kannte ſeinen Charakter zur Genüge, um zu wiſſen, 
daß er einer Unterſtützung meines Planes nicht 
abgeneigt ſein würde, wenn nur für ihn ſelber ein 
erklecklicher Gewinn dabei abſiele. So wagte ich es 
denn auf die Gefahr einer Entdeckung hin, ihm zu 
ſchreiben. Ich bot ihm eine Belohnung von acht— 
tauſend Thalern an, wenn er eine große Summe 
als Eigenthum meiner Frau und meines Kindes in 
gewiſſenhafte Verwahrung nehmen und davon 
für die Dauer meiner Abweſenheit die 
Koſten ihres Lebensunterhalts wie der Er— 
ziehung des Knaben beſtreiten wollte. Alle Welt 
und auch meine Frau ſelbſt müßte dabei vorläufig 
in dem Glauben erhalten bleiben, daß es ſich um 
eine aus ſeiner freien Eutſchließung hervorgegangene 
That verwandtſchaftlicher Großmuth handle, und 
Niemand dürfte ahnen, woher das Geld eigentlich 
ſtamme. Thöniſſen hätte ein Dummkopf ſein 
müſſen, wenn er aus dieſem Briefe den wahren 
Zuſammenhang der Dinge nicht fofort errathen 
hätte, und ich wußte ſehr wohl, daß er kein Dumm⸗ 
kopf war. Mit wendender Poſt traf ſeine Antwort 
ein. Er erklärte ſich zu Allem bereit; aber er gab 
mir gleichzeitig zu verſtehen, daß achttauſend Thaler 
eigentlich eine recht geringe Entſchädigung für ein 
ſo gefährliches Unternehmen ſeien, umſomehr, wenn 
i wie es ja den Anſchein habe, über be— 
deutende Capitalien verfügen könne. Ich unterließ 
es aus Vorſicht, ihm noch einmal zu ſchreiben; 
aber ich erbat mir einen Urlaub von mehreren 
Wochen und nahm, bevor ich meinem Stellvertreter 
die Kaſſe überlieferte, einige Aenderungen in den 
Büchern vor, durch welche die Entdeckung des 
großen Fehlbetrages bis zum Monatsabſchluß Hin- 
ausgeſchoben werden ſollte. Dann verabſchiedete 
ich mich von Deiner Mutter unter dem Vorwande, 
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ab Prauſt) bequem zu benutzen find, werden von] ſelbe trieb die Pferde an der Dreſchmaſchine, als 


Danzig 8 Uhr 30 Min. Vormittags abfahren, in 
Prauſt zur Aufnahme von Zureiſenden halten und 
um 9 Uhr 55 Min. Vormittags in Carthaus ein⸗ 
treffen. Für den Beſuchstag empfehlen wir folgen⸗ 
des Programm: Nach Eintreffen des Zuges halb- 
ſtündiger Aufenthalt in Carthaus für einen Imbiß 
und Beſtellung des Mittageſſens. Alsdann über 
den Finkplatz bei der Poſt auf den gekennzeichneten 
Waldwegen nach der Goullon- und Präſidentenhöhe 
und von dort zurück nach Carthaus; Zeitdauer 
drei bis vier Stunden. Nach dem Mittageſſen 
Spaziergang: Spitzberg (Ausſichtsthurm), Adolfshöhe, 
Aſſeſſorbank, Stiller See und zurück auf der 
Chauſſee nach Carthaus; etwa 2 Stunden. Abends 
Beſuch des Philoſophenganges und Gondelfahrt 
auf dem Kloſterſee. Wird Wagenfahrt beliebt, 
empfiehlt ſich die Beſtellung der Fuhrwerke ſchon 
Tags zuvor in den Gaſthäuſern. Welch' wirklich 
hervorragenden Werth unſer Luftkurort Carthaus 
und deſſen reizvolle Umgebung haben, davon legt 
ein kürzlich in der „Illuſtrirten Zeitung“ erſchienener 
Artikel, in welchem dieſe Naturſchönheiten in trefflicher 
Weiſe in Wort und Bild geſchildert werden, 
beredtes Zeugniß ab. Ein in allen Buchhandlungen 
erhältlicher, mit ausgezeichneten farbigen Touriſten⸗ 
Karten ausgeſtatteter „Führer durch Carthaus und 
Umgegend“ (Preis 50 Pf.) giebt jede dem Beſucher 
der kaſſubiſchen Schweiz wünſchenswerthe Auskunft. 
** Neuenburg, 10. Juni. Herr Amtsrichter 
Engel, der vor einiger Zeit den Vorſitz des hieſigen 
Kriegervereins niedergelegt hat, iſt in Warlubien 
in der Generalverſammlung des Kriegervereins an 
Stelle des von hier als Landrichter nach Landsberg 
a. d. W. verſetzten Herrn Groth zum Vorſitzenden 
gewählt worden. Es traten auch 4 Neuenburger 
Herren dem Verein bei. Der Kriegerverein Warlubien 
wird am 10. Juli das Feſt des zehn⸗ 
jährigen Beſtehens im Bankauer Walde feiern. 
— Am 26. Juni findet im Kriegerverein 
zu Groß Nebrau die Fahnenweihe ſtatt, 
zu welcher 15 Vereine eingeladen ſind. — Die 
Stadt iſt zur Reichstagswahl in zwei Bezirke 
eingetheilt, in welchen 1044 eingeſchriebene Wähler 
vorhanden ſind. In der Marienwerderer 
Niederung und in der Schwetz-⸗Neuenburger Niederung 
wird es ein ſchlechtes Obſtjahr geben. Das 
Sommerobſt hat wenig angeſetzt und zeigt ein 
krankhaftes Ausſehen; eine Ausnahme davon bilden 
die Birnen; doch wird der Ertrag der Pflaumen 
ſehr gering ſein. 
Oſtrowo, 8. Juni. In Wielowies hat ſich 
der 11 Jahre alte Lorenz Kamzel, Sohn des 
Wirthes Johann Kamzel I., erwürgt. Derſelbe 
hatte, mit ſeinen jüngeren Geſchwiſtern ſpielend, einen 
Leibriemen an einer Wagendeichſel, welche durch ein 
Loch im Scheunenthor hervorragte, befeſtigt, den 
Kopf in die Schlinge geſteckt uud wurde jo von 
ſeinen jüngeren Geſchwiſtern, im Alter von 7 und 
2 Jahren, welche ſich auf ſeinen Rücken geſetzt 
hatten, erdroſſelt. Als der Vater des Knaben 
Abends vom Felde kam, fand er, der „Poſ. Ztg.“ 
zufolge, ſeinen Sohn in der Schlinge als Leiche. 
Dt. Eylau, 10. Juni. Infolge eines ganz 
eigenartigen Unfalles hat heute der Beſitzer 
Teſchke aus Winkelsdorf den Tod gefunden. Der- 


daß ich von meinem Chef auf eine größere Reife | 


geſchickt worden ſei, löſte mir ein Billet nach Havre 
und fuhr, ſtatt dasſelbe zu benutzen, in einer gut 
erſonnenen Verkleidung nach dem Wohnort Franz 
Thöniſſen's. Ein Telegramm, das nur für ihn 
verſtändlich fein konnte, hatte ihn von meiner be- 
vorſtehenden Ankunft unterrichtet, und mitten in 
der Nacht trafen wir in einer kleinen 
Branntweinſchenke nahe dem Bahnhofe zu⸗— 
ſammen. Auch er hatte ſich ſo geſchickt vermummt, 
daß Niemand ihn zu erkennen vermochte, und 
dieſer Umſtand mußte mir auch den letzten Zweifel 
nehmen, daß er über den Charakter meiner Reiſe 
und über die Herkunft des Geldes etwa noch im 
Ungewiſſen ſein könnte. Ich ſprach alſo ganz 
offen mit ihm, und er zeigte weder irgend welche 
Beſtürzung noch machte er einen Verſuch, mich von 
der Ausführung meines Entſchluſſes zurückzuhalten. 
Als er aus meinen Worten die Gewißheit gewonnen 
hatte, daß Niemand über die Verwendung des in 
ſeine Hände gelegten Geldes Rechenſchaft von ihm 
fordern würde, ſtand er zu meiner geheimen Ueber⸗ 
raſchung ſogar davon ab, eine höhere Belohnung 
zu fordern. Er nahm das Päckchen, welches die 
Kaſſenſcheine enthielt, in Empfang und leiſtete mir 
an Stelle der Quittung einen feierlichen Schwur, 
daß er redlich nach meinem Wunſche handeln, jede 
Sorge von meinem armen Weibe fernhalten und 
meinem Kinde fortan ein treuer Vater ſein würde. 
Wir trennten uns, nachdem ich ihm zuvor noch 
mitgetheilt hatte, unter welchem Namen und auf 
welchem Umwege ich verſuchen würde, Alexandria zu 
erreichen, damit er im Stande ſei, mir eine etwa notb- 
wendig erſcheinende Warnung zukommen zu laſſen. 
Zwei Tage ſpäter, als ich zum erſten Male in einem 
Hotel mein Nachtquartier aufzuſchlagen wagte, fand 
ich denn dort auch einen von ſeiner Hand herrührenden 
Brief. Er ſchrieb mir, daß bis jetzt alles in ſchönſter 
Ordnung und mein Kunſtgriff augenſcheinlich noch 
nicht bemerkt worden ſei. Daneben aber beging er 
vielleicht aus alter, kaufmänniſcher Gewohnheit, die 
Unvorſichtigkeit, mir den Empfang der überlieferten 
Summe noch einmal ausdrücklich zu beſtätigen und 
ſeine feierlichen Verſprechungen zu wiederholen. Ich 
war damals in Verſuchung, den Brief, der mir ja 
leicht genug gefährlich werden konnte, auf der Stelle 
zu vernichten; aber nach langen Kämpfen und Zweifeln 
unterließ ich es doch, weil ich trotz ſeiner Schwüre 
nicht ganz ohne Mißtrauen gegen Franz Thöniſſen 
war, und weil jene beiden Briefe jedenfalls ein wirk⸗ 
ſames Mittel werden konnten, ihn zur Erfüllung ſeiner 
Verpflichtungen anzuhalten. Heute ſegne ich dieſen 
Eutſchluß, der damals gewiß ein recht bedenklicher 
war, da er mich jetzt in den Stand ſetzt, Dir Schwarz 
auf Weiß die Wahrhaftigkeit meiner Verſicherung zu 
beweiſen, daß ich für Dich und Deine Mutter ge— 
ſorgt hatte, ſo weit es unter dieſen verzweifelten 
Umſtänden in meinem Vermögen lag. — Da — 


plötzlich ein in der Nähe vorüberfliegender Storch 
die Thiere ſcheu machte. Infolge des raſenden 
Laufes derſelben wurde das Getriebe der Maſchine 
zertrümmert, und ein weggeſchleuderter Eiſentheil 
bohrte ſich dem T. ſo tief in den Hals, daß in 
einigen Augenblicken der Tod eintrat. 

Schneidemühl, 10. Juni. Ein gräß liches 
Unglück hat ſich in der Nacht bei der Wärterbude 
184 in der Nähe des Dorfes Stöwen auf der 
Strecke Schneidemühl⸗Schönlanke zugetragen. Der 
Fleiſchermeiſter Guſtav Wellnitz aus Uſchhauland, 
welcher ſich geſtern nach Lemnitz begeben hatte, um 
Vieh einzukaufen, kehrte in der Nacht von dort zu— 
rück, gerade in dem Augenblicke mit ſeinem Fuhr⸗ 
werke die Eiſenbahnſtrecke paſſirend, als der Nacht⸗ 
Courirzug heranbrauſte. Der Wagen wurde zer⸗ 
trümmert, der Inſaſſe getödtet und das Pferd, von 
den Puffern aufgeſpießt, eine Strecke mit fort⸗ 
geſchleift. Schließlich wurde der Zug zum Halten 
gebracht, um die an den Puffern der Maſchine be- 
findlichen Theile des Pferdes abzulöſen. Wie der 
Unfall geſchehen konnte, ob die Schranken geſchloſſen 
waren und von dem Verunglückten, einem Mann 
in den beſten Jahren, erſt zum Zwecke der Paſſage 
geöffnet wurden, wird erſt durch die einzuleitende 
Unterſuchung klargeſtellt werden. 

Baldenburg, 9. Juni. Zwiſchen den Draht. 
binder Friedrich Frick'ſchen Eheleuten beſteht ſeit 
langer Zeit Haß und Streit, ſo daß ein jeder für 
ſich allein lebt. Als der Mann wiederholt vergeblich 
die Frau zur Rückkehr aufgefordert hatte, wurde in 
ihm der Gedan kewach, ſie todtzuſchießen. Geſtern 
Abend 10 Uhr lud er zu dieſem Zweck einen 
Revolver, drang in die Wohnung ſeiner Frau und 
gab auf dieſe einen Schuß ab, welcher fie glücklicher⸗ 
weiſe nicht traf. Hierbei hat der Thäter ſich ſelbſt 
eine nicht geringe Verletzung zugezogen. Er ergriff 
hierauf die Flucht, kehrte aber heute Morgen ganz 
ruhig in ſeine Wohnung wieder zurück. 

Wongrowitz, 10. Juni. Geſtern erſchoß 
beim Spielen mit dem Gewehr des Vaters der 
14 jährige Sohn des Wirths Wroblewski in Ochodza 
ſeinen 12 jährigen Bruder. Der Getroffene iſt 
gleich verſchieden. Der unglückliche Schütze iſt 
flüchtig geworden. 

G Oſterode, 12. Juni. Am Freitage um 
10½ Uhr brach hier in dem Hauſe des Rentier 
Baumgarth, Bahnhofquerſtraße 2, Feuer aus, durch 
welches der Dachſtuhl des Hauſes vollſtändig ver— 
nichtet wurde. Ueber die Entſtehungsurſache des 
Feuers konnte bis jetzt nichts ermittelt werden, je⸗ 
doch iſt auch anzunehmen, daß Fahrläſſigkeit vor- 
liegt. — Die Kreisabgaben für den Kreis Oſterode 
betragen für 1898/99 208810 Mark, welcher Be— 
trag auf die einzelnen Ortſchaften zu gleichen Pro— 
zentſätzen auf die Einkommen-, Gemeinde⸗, Grund⸗ 
und Gebäudeſteuer, ſowie Gewerbe- und Betriebs— 
ſteuer vertheilt wird. Die Zuſchläge an Kreisabgaben 
zu den Staatsſteuern betragen 100 pCt. 


1. Kahlberger Badeliſte. 


Hr. Außen u. Fam., Hotelbeſ., Elb., Villa Kronpr. 
Fr. Oberſtlieutenant v. Pelchrzim u. Tocher, Elb., 
Villa Sansſouci. 


hier find die Dokumente für Deines ſogenannten 


Oheims Thöniſſen Mitſchuld an meiner That und 
für den ſchändlichen Diebſtahl, den er an einem ſchutz⸗ 
loſen Weibe beging.“ 

Er hatte mit zitternder Hand nach ſeiner Brief— 
taſche getaſtet und hatte ihr einen verſiegelten Um⸗ 
ſchlag entnonnen. Haſtig riß er denſelben auf, um 
Herman Wolfhardt zwei morſche Blätter von grobem 
grauen Papier und mit ſtark vergilbten Rändern 
entgegen zu halten. Faſt mechaniſch ſtreckte der junge 
Mann, der bis dahin ſtumm und unbeweglich an 
ſeinem Fenſterpfeiler geſtanden, die Hand nach ihnen 
aus. Ein einziger Blick mußte ihn darüber belehren, 
daß dies in der That Franz Thöniſſen's Schriftzüge 
ſeien — dieſe häßlichen, kritzligen Schriftzüge, die er 
ſo oft in den an ihn ſelbſt gerichteten Briefen voll 
frömmelnder Ermahnungen und biedermänniſcher 
Salbadereien geſehen hatte. 

„Schurke!“ ſtieß er halblaut zwiſchen den zu⸗ 
ſammengepreßten Zähnen hervor, und William Brad- 
well mochte wohl annehmen, daß in dieſer Aeuße⸗ 
rung zorniger Verachtung gegen den Anderen etwas 
wie eine Entlaſtung für ihn ſelber enthalten ſei. 
Ohne zu warten, bis fein Sohn mit dem Durch— 
leſen der Briefe zu Ende gekommen war, und mit 
der Haſt eines Kranken, der ſeine Kräfte ſchwinden 
fühlt, ſprach er weiter. 

„Das Glück oder — wenn dies Wort Dich bei 
ſolcher Anwendung verletzen ſollte — der Zufall 
war mir günſtig. Man entdeckte das Deficit in 
der Kaſſe nicht ſogleich, und ich konnte, ohne ver— 
folgt zu werden, einen erheblichen Vorſprung ge— 
winnen. Trotzdem war ich natürlich überall ängſt⸗ 
lich darauf bedacht, meine Spur zu verwiſchen und 
diejenigen, welche ihr etwa ſpäter folgen ſollten, 
durch allerlei kleine Kreuz- und Querfahrten immer 
von Neuem auf falſche Fährten zu lenken. Es muß 
mir gut gelungen ſein, denn ich habe ſpäter aus 
den Zeitungen erſehen, daß man mich mit aller 
Beſtimmtheit in Süd⸗Amerika glaubte. Auf der 
Ueberfahrt nach Auſtralien machte ich die Bekannt⸗ 
ſchaft eines Mannes, der ſich ungefähr in meinem 
Alter befand und der, nachdem er in der alten 
Welt vollſtändig Schiffbruch gelitten hatte, ſein 
Heil in der neuen verſuchen wollte. Er war ein 
Engländer Namens William Bradwell, und da er 
mir auch in ſeiner äußeren Erſcheinung ſoweit ähn⸗ 
lich war, daß die ganz allgemein gehaltenen An- 
gaben des Paſſes recht wohl auf mich zutreffen 
konnten, bot ich ihm hundert Pfund für die Ueber⸗ 
laffung feines Namens und feiner Papiere. Er 
war von allen Mitteln entblößt und ſchlug freudig 
ein. In Williamstown ſchüttelten wir uns zum 
letzten Mal die Hand, und ich habe ihn nie wieder⸗ 
geſehen. Es war ſeine Abſicht, in den Buſch oder 
in die Goldfelder zu gehen, und dort iſt er dann 
wahrſcheinlich verſchollen. Ich aber konnte mich 
recht wohl für einen Engländer ausgeben; denn ich 


Hr. Kurts u. Fam., Hauptſteueramtsrendant, Elb., 
Villa Grunwald. 
Fr. Kaufmann Nickel, Elbing, Villa Grunwald. 


Hr. Obuch u. Schweſter, Hauptmann a. D., Elbing, 


Villa Kronprinz. 
Geſchw. Sauſel, Elbing, Villa Kronprinz. 
Fr. Mellin, Rentiere, Elbing, Villa Kaiſer. 
Frl. Wenzel, Blumenau, Villa Kaiſer. 
Fr. Radensleben u. Kind, Königsberg, V. Kaiſer. 
Fr. Zimmermann, Königsberg, Villa Kaiſer. 
Hr. Liedtke u. Fam., Kaufm., Magdeb., V. Kaiſer. 
Hr. Dobrzenske u. Fr., penſ. Eiſenbahnpackmeiſter, 
Charlottenburg, Villa Kaiſer. 
Frl. Stephani, Elbing, Villa Kronprinz. 
Fr. Zermann u. Fam., Marienwerder, Baumgardt. 
Frl. Lieber, Rentiere, Elbing, Villa Moiſchewitz. 
Fr. Lotzin, Elbing, Villa Moiſchewitz. 
Fr. Tartakower u. Tocht., Predigerwwe., Elb., Hildeb. 
Fr. Lingenberg, Rentiere, Elbing, Hildebrandt. 
Fr. Rentiere Reſchke u. Sohn, Elbing, Hildebrandt. 
Hr. Damm u., Fam., Gerichtsſekr., Culm, V. Kaiſer. 
Fr. Groſchus, Culm, Villa Kaiſer. 
Hr. Photogr. Baſilius u. Fam., Elb., V. Rittker. 
Frl. Martens, Bremen, Villa Rittker. 
Hr. Eick u. Fr., Kanzleidirekt., Elb., V. Kronprinz. 
Hr. Beſſau u. Fr., Regiſtr. a. D., Elb., V. Germ. 
Fr. Uhrmacher Leſſing u. Fam., Elb., V. Germ. 
Hr. Grunwald u. Fr., Rent., Königsb., V. Germ. 
Fr. Döhring u. Fam., Königsberg, V. Germania. 
Fr. Fleiſchermeiſter Schmidtke u. Familie, Elbing, 
E. Voß. 
Hr. Herhold u. Fam., Lehrer, Königsberg, Villa 
Germania. a 
Fr. Kaufm. Hollenbach, Elbing, Villa Germania. 
Hr. Schrock u. Fam., Rechtsanw., Marienw., Belvedere. 
Hr. Brandt, Landrath, Danzig, Belvedere. 
Hr. Plath, Superintendent, Carthaus, Belvedere. 
Fr. Rechtsanw. Piaſecki u. Kind, Warſchau, Belvedere. 
Frl. Weiß, Elbing, Villa Wrangel. 
Hr. Liedtke, Kaufm., Pr. Holland, Villa Wrangel. 
Hr. Oehmke, Ingenieur, Elbing, Villa Wrangel. 
Fr. Nitſch, Elbing, Villa Wrangel. 
Frl. Gehrt, Elbing, Villa Wrangel. 
Fr. Maurizio, Rentiere, Elbing, Villa Wrangel. 
Hr. Kaewer u. Fr., Rentier, Elbing, Villa Wrangel. 
Fr. Wieler u. Großtochter, Elbing, Villa Wrangel. 
Frl. Aeichel, Elbing, Villa Wrangel. 
Fr. Fiſcher, Rentiere, Elbing, Villa Wrangel. 
Frl. Evers, Rentiere, Elbing, Villa Wrangel. 
Fr. Ottilie Preuß, Rentiere, Elbing, Villa Wrangel. 
Herr Fiſcher u. Fr., Kaufm., Berlin, Villa Wrangel. 
Frl. Gertrud Kiesling, Berlin, Villa Wrangel. 
Fr. Dyck u. Tochter, Rentiere, Elbing, Villa Wrangel. 
Fr. Landger.⸗R. Th. Taureck, Elbing, Villa Wrangel. 
Frl. M. Liedtke, Elbing, Villa Wrangel. 
Fr. A. Liedtke, Elbing, Villa Wrangel. 
Fr. Stadtrath Heyroth, Elbing, Villa Schilling. 
Hr. Grunau, Dompred., Marienwerder, Belvedere. 
Hr. Daniels, Superintendent, Eikel, Belvedere. 
Hr. Dr. Claaß, Superintend., Prauſt, Belvedere. 
Hr. Kucherti, Beſitzer, Brunau, Belvedere. 
Hr. Prohl, Hofbeſitzer, Schnakenburg, Belvedere. 
Hr. Boie, Superintenden, Danzig, Belvedere. 
Hr. Kubert, Pfarrer, Steegen, Belvedere. 
Hr. D. Doeblin, Generalſuperintendt. Danzig Belved. 
Hr. Michalick, Pfarrer, Neufahrwaſſer, Belvedere. 


hatte meine kaufmänniſche Ausbildung zum Theil 
in England erhalten, beherrſchte die Sprache des 
Landes vollſtändig und kannte auch ſeine Sitten 
zur Genüge, um nicht fürchten zu müſſen, daß ein 
wirklicher Engländer die Täuſchung ſogleich durch⸗ 
ſchauen würde. Und es ſchöpfte in der That 
Niemand einen Verdacht gegen mich. Die auf— 
blühende Colonie und ihre in raſcher Entwickelung 
begriffene Hauptſtadt boten mir ein Operationsfeld, 
wie ich es mir nur wünſchen konnte. Schon nach 
einem Aufenthalt von wenigen Wochen war ich mit 
den Verhältniſſen ſoweit vertraut, daß ich es wagen 
konnte, einen großen Theil meines Geldes auf den 
Ankauf von Ländereien zu verwenden, die man 
damals noch faſt verſchenkte und von denen ich doch 
vorausſah, daß ſie binnen Kurzem ihren Werth 
verdoppeln würden. Daneben betheiligte ich mich 
an einigen anderen Spekulationen, deren ausführliche 
Schilderung Du mir erlaſſen wirſt, da es mir an 
Athem dazu fehlt. Als ein Jahr vergangen war, 
hatte ich mein Vermögen verdreifacht, und da mir 
Alles, was ich angriff, auch die kühnſte und gewagteſte 
Unternehmung, auf eine faſt wunderbare Weiſe 
glückte, galt ich nach fünf Jahren mit Recht für 
einen ſehr reichen Mann. Ich hätte mich angeſichts 
dieſer Erfolge vollkommen glücklich fühlen können, 
denn ich genoß ſchon um meiner Millionen 
willen die höchſte Achtung meiner neuen Mit⸗ 
bürger, und ich hatte eine Entdeckung meiner That 
nicht mehr zu fürchten. Aber ich war nicht glücklich. 
Der Gedanke an Weib und Kind wollte nicht von 
mir weichen; denn ich hatte niemals aufgehört, ſie 
zu lieben.“ 
Er hielt inne, und Hermann Wolfhardt, auf 
deſſen Antlitz der frühere harte und ſtrenge Ausdruck 
einer tiefen Traurigkeit gewichen war, ſagte mit be⸗ 
bender Stimme: | 
„Sie ließen meine unglückliche Mutter nichts 
von dieſer Liebe empfinden. Einſam und freudlos 
mußte ſie ihren harten Kampf um das Daſein 
kämpfen.“ 


„Gedulde Dich nur ein 
Noch weißt Du nicht Alles. Frank Mac Burney 


r ja nicht der erſte Sendbote, den ich nach 
1 11555 um beruhigende Gewißheit über 
Euer Schickſal zu erlangen. Der Menſch, den ich 
damals dafür auserſehen hatte, genoß mein volles 
Vertrauen, und erſt aus Deinen Mittheilungen 
erfuhr ich, daß auch er mich betrogen. Da ich 
ihm die Wahrheit nicht eröffnen durfte, 
fertigte ich ihn mit einer Botſchaft an Franz 
Thöniſſen ab, die nur für Jenen verſtändlich 
war und beauftragte ihn zugleich, ſich durch den 
Augenſchein von Deinem 
Wohlergehen zu überzeugen. Er kehrte zurück mit 
der Meldung von ihrem vor wenig Monaten er⸗ 
folgten Tode, brachte mir Franz Thöniſſens Grüße 
und die Verſicherung, daß der kleine Wolfhardt unter 


wenig, mein Sohn! — 


und Deiner Mutter 


Hr. Grzegorzewski, Pfarrer, Pröbbernau, Belvedere. 
Hr. Dr. Damus, Stadtſchulrath, Danzig, Belvedere. 
Hr. Kaufmann u. Tochter, Kaufm., Elbing, Villa 
Kronprinz. 
. Herrmann u. Fr., Rektor, Königsberg, Germania. 
Fabrikbeſitzer Pohl u. Fam., Frauenburg, Frau 
Wilke. 
Leonhard u. Fam., Frauenburg, Frau Wilke. 
Wittwe Stüwe, Elbing, Hildebrandt. 
. Forſtaſſeſſor Müller, Stutthof, Hotel Walfiſch. 
Leſſing u. Tochter, Elbing, Hotel Walfiſch. 
. Dedmann, Oberforſtmſtr., Danzig, Hotel Walfiſch. 
Gieck, Kaufm., Königsberg. Hotel Walfiſch. 
Milkuweit, Kaufm., Königsberg, H. Walfiſch. 
. Jannader, Stadtſekretär, Königsberg, H. Walfiſch. 
„Naundorf, Stadtſekretär, Königsberg, H. Walfiſch. 
„Neitzel, Kaufm., Königsberg, Hotel Walfiſch. 
Wernick, Kaufm., Königsberg, Hotel Walfisch. 
„Hopp, Eiſenbahnbeamter, Königsb., Hotel Walfisch. 
Lueck u. Schweſter, Prof., Elb., Hotel Walfisch. 
Herzfeld, Ingenieur, Elb., Hotel Walfisch. 
Glage, Ingenieur, Elb., Hotel Walfiſch. 
Will, Ingenieur, Elb., Hotel Walfiſch. 
. Schepfe, Pr. Lieutenant, Marienw., Hotel Walfiſch. 
. Diegfe, Ingenieur, Elb., Hotel Walfiſch. 
Liedtke, Kaufm., Pr. Holland, Hotel Walfiſch. 
Braun, Stadtrath, Königsb., Hotel Walfiſch. 
Fleiſchauer, Rentier, Königsb., Hotel Walfiſch. 
. Staudinger, Landwirth, Kl. Schlanz, H. Walfiſch. 
v. Szcezepansky, Oberſteuerſek., Marggrabowa, 
Hotel Walfiſch. 
. Seromin, Baumeiſter, Heilsberg, Hotel Walfiſch. 
Wollenberg, kgl. Hoflief., Elbing, H. Walfiſch. 
Lau, Hotelbeſitzer, Elbing, Hotel Walfiſch. 
Fr. Buchhdlr. Meißner u. Tochter, Elbing, Baumgart. 
Hr. Ehm u. Fam., Fabrikbeſ., Elb., V. Schaumb. 
Frl. Korſch, Hausdame, Elbing, V. Schaumburg. 
Frl. Zittrich, Kinderfrl., Elbing, V. Schaumburg. 
Hr. Wiſotzky u. Tocht., Rentier, Elb., V. Kaffeemühle. 
Fr. Fehrmann, Rentiere, Elbing, V. Diegner. 
Fr. Sanitätsrath Dr. Deutſch, Elb., V. Diegner. 
Hr. Schroetter, Stadtkämm., Wehlau, Moderſitzki. 
Fr. Schneidermſtr. Schulz, Wehlau, Moderſitzki. 
Frl. Richard, Elbing, V. Wrangel. 
Hr. Prog u. Fr., Ingenieur, Elbing, H. Walfiſch. 
Hr. Grometh u. Fr., Landesrath, Königsb., Con⸗ 
ſervirhaus. 
Fr. Kaufm. Kaufmann, Elbing, V. Grunwald. 
Hr. Hiller und Tochter, Uhrmacher, Elbing, Concord. 
Fr. Leinveber, Rentiere, Marienwerder, Concordia. 
Frl. Schmidt, Marienwerder, Concordia. 
Fr. Ing. Borchers u. Fam., Elbing, Fröhlich. 
Fr. Schlichting, Elbing, Fröhlich. 
Fr. Klatt u. Tochter, Rent., Elbing, V. Kronprinz. 
Fr. Photograph Fiſcher, Elbing, Villa Kronprinz. 
Fr. Oberlehrer Bloch, Elbing, Villa Kronprinz. 
Fr. Rechnungsr. Arraſch u. Fam., Elb., Moderſitzki. 
Frl. Hempler, Elbing, Moderfigi. 
Frl. Spuhrmann, Elbing, Moderſitzki. 
Fr. Obermeiſter Schallen, Elbing, Moderſitzki. 
Fr. Dr. Jeroſch u. Fam., Zürich, Villa Cintra. 
Fr. Fieguth u. Tochter, Rent., Elbing, Concordia. 
Hr. Matern u. Fr., Hauptl., Elb., Fr. Baumgardt. 


Summa der Kurgäfte mit Familie und 
Bedienung 211. 


dem Schutze dieſes vortrefflichen Mannes wohl auf- 
gehoben ſei wie unter der Obhut eines leiblichen 
Vaters. Ohne Zweifel war er von Thöniſſen be⸗ 
ſtochen worden. Ich aber glaubte ihm und ich 
verzichtete darauf, Dich zu mir herüber kommen zu 
laſſen, weil ich mir nicht den Muth zutraute, in 
Deine offenen, unſchuldigen Kinderaugen zu blicken 
und weil ich mich noch immer vor einer Entdeckung 
fürchtete. Dann kam meine zweite Heirath, dieſer 
verhängnißvolle Schritt, zu welchem mich eine un⸗ 
ſinnige Leidenſchaft für die trotz ihrer vierunddreißig 
Jahre noch immer wunderſchöne Frau getrieben, und 
ich geſtehe, daß meine Sehnſucht nach Dir dadurch 
für mehere Jahre in den Hintergrund gedrängt wurde. 
Aber ſie iſt niemals ganz erſtorben, und ſie erwachte 
mit verſtärkter Gewalt, als das erhoffte Glück 
meiner neuen Ehe ſich mir immer mehr in eine 
irdiſche Hölle verwandelte. Aber der Muth, Dich 
zu rufen, fehlte mir noch immer. Er wollte ſich 
auch nicht einſtellen, als ich nach dem plötzlichen 
Tode meiner zweiten Frau und in dem Zuſammen⸗ 
leben mit ihrem Kinde, das nur Haß und Abſcheu 
für mich hatte, meine grenzenloſe Vereinſamung mit 
faſt unerträglicher Schwere empfand. Wer weiß, 
ob Thöniſſens ſchändlicher Diebſtahl nicht für alle 
Ewigkeit unentdeckt geblieben wäre, wenn mich nicht 
zuletzt die martervolle Krankheit befallen hätte, von 
der ich wußte, daß ſie mich nur mit dem Leben 
zugleich verlaſſen würde. Da, im Angeſicht des 
Todes, kamen endlich all' meine zaghaften Bebent- 
lichkeiten zum Schweigen, und die Sehnſucht allein, 


die Sehnſucht nach meinem geliebten Kinde, 
behielt die Herrſchaft in meinem Herzen. 
Ich ſchickte Mac Burney aus, Dich zu 


ſuchen und Dich zur Reiſe nach Auſtralien zu 
bewegen mit allen Mitteln, die einem Menſchen 
zur Verfügung ſtehen, um einen Anderen zu über- 
reden. Er hat ſeine Aufgabe rechtſchaffen erfüllt, 
und alles Andere weißt Du, denn Du ſelbſt haſt 
es erlebt. Es war meine Abſicht geweſen, mich 
Dir ſchon bei unſerer erſten Begegnung zu ent⸗ 
decken; aber das furchtbare Wort von Deinem Haß 
gegen den Vater, der Euch verlaſſen, ſchloß mir die 
Lippen. Ich gewöhnte mich allgemach an den Ge⸗ 
danken, Dir erſt in meiner Todesſtunde Alles zu 
offenbaren; denn ich zitterte vor der Möglichkeit, 
jenes ſchreckliche Wort noch einmal zu hören. Aber 
der Unglücksfall, von dem Du betroffen wurdeſt, 
warf meine Abſichten wieder über den Haufen. Hätte 
er nicht mich ſelber dem Tode nahegebracht, ſo würde ich 
ſicherlich nicht eine Minute von Deinem Schmerzens⸗ 
lager gewichen ſein, und in dem Augenblick, da 
Du wieder zum Bewußtſein gekommen wäreſt, hätte 
ich Dir zugeflüſtert: „Sei guten Muthes, mein 
Sohn, denn der Himmel kann nicht ſo grauſam 
ſein, einem Vater ſein Kind zu entreißen, das er 
nach jahrelangem Sehnen endlich gefunden.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


